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St. Petersburg. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer 
hat auf allerunterthänigſte Vorſtellung des 
Juſtizminiſters am 18, April 1890 zu be⸗ 
fehlen geruht: daß die Aufnahme von 
Perſonen nicht chriſtlicher Confeſſionen in 
die Zahl der Pripatanwälte bei den Kreis. 
plena, künftig bis zum Erlaß eines beſon⸗ 
deren Geſetzes über dieſen Gegenſtand nicht 
anders zuläſſig fein ſoll, als mit Genehmis 

ung der Miniſter des Innern und der 
Sufi auf Vorſtellung der Präſidenten be⸗ 
zeichneter Plena. (L. G.⸗ 31g.) 

— Zu den bevorſtehenden großen See⸗ 
manövern ſchreibt man der „Hon. Bpem.“ 
Nachſtehendes: „Den Kanonenböten „Doſhdj“, 
„Burja“, „Wichr“ und „Groſa“ iſt der 
Befehl geworden, bis zum 1. Auguſt bereit 
zu ſein, um am 7. Auguſt an den auf 
der großen Tranſunder Rhede ſtattfindenden 
Seemanövern Theil zu nehmen. An letzteren 
find außerdem aktiv betheiligt die Korvette 
„Rynda“, die Klipper „Plaſtun“, „Opritſch⸗ 
nik“, „Strelok“ und „Wjeſtnil“, das Pan⸗ 
zerſchiff „Peter Welikſj“, die Thurmſchjffe 
„Admiral Laſarew“, „Admiral Greigh“, 
„Admiral Spiridow“ und Admiral Tſchit⸗ 
ſchagow“. Die letztgenannten Schiffe bilden 
das feindliche Geſchwader, welches einen 
Angriff auf die Befeftigungen von Trans 
fund unternehmen wird, um dle Paſſage 
nach Wiborg zu forciren. Die Rolle der 
Vertheldiger Tranſunds übernehmen die 
Thurmpanzerböte „Tſcharodelka“ „Smertſch“, 
die vier obengenannten Kanonenböte und ein 
fünftes, „Mina“, der Schooner „Slam janka“ 
und 40 Minenböte. Das angreifende Ge 
ſchwader commandirt Vice⸗Admiral Kopytow, 
das difenſive Kontre⸗Admiral Giers. Fer 


(Nachdruck verboten.) 


Farnes aus Hen-Hork, 


Bon 
Archibald Elavering Gunter. 


(20. Fortſetzung). 


Bald darauf trat Enid in's Zimmer. 
Obwohl ſie ſehr roth und ihr Haar ein 
wenig in Unordnung gerathen war, ſagte 
ſie nur ganz gelaſſen: 

Weshalb biſt Du nach dem Caffee nicht 
mit mir ſpazieren gegangen? 

Biſt Du allein ausgeweſen? fragte Ma⸗ 
rina, die fie forſchend anblickte. 

Ja, aber endlich erbarmts ſich Burton 
— ich meine Herr Barnes — meiner Ein⸗ 
ſamkelt und — weshalb ſiehſt Du mich jo 
ſonderbar an? Mein Himmel! Wer hat es 
Dir erzählt! Sie war dem Weinen nahe. 

Maud! 

Maud? Woher wußte ſie es denn? 

Sie hat es geſehen. 

Bütiger Gott! Sie hat doch nicht ges 
ſehen, wie er mich küßte — ? Ach, Marina, 
ich — das furchtbare Kind! Ich muß fie 
ſuchen — das ganze Hotel erfährt es ſonſt! 
Oh, was ſoll ich anfangen. 

Enid's Augen ſtanden voll Thränen, 
als Marina den Arm um ſie legte und 
ſagte: 

Ich habe Maud zum Schweigen ge» 
bracht — ſie liegt heute den ganzen Tag 
im Bett und nun ſage mir — liebit Du 
ihn, carissima ? 

Ob ich ihn liebe? Glaubſt Du, daß 


ner nehmen alle Küſtenbefeſtigungen der 
beiden Tranſunder Rheden an den Manö⸗ 
vern Theil, die eine ganze Woche dauern 
und mit Forcirung der Einfahrt nach Tran⸗ 
ſund endigen werden.“ 

— Der Medizinal⸗Konſeil hat angeſichts 
der bedeutenden Schwierigkeiten, die die ge⸗ 
genwärtig übliche Art der Veröffentlichung 
von Publikationen über mediziniſche, kosme⸗ 
tiſche und andere Nichtarzneimittel verurſacht, 
es für nothwendig befunden, die erſtmalige 
Veröffentlichung dieſer Art Annoncen im 
„pan. Böer.“ zu konzentriren und zu bie. 
ſem Zweck die Kommiſſionäre und Erfinder 
verpflichtet, nach dem ſie vom Medizinal⸗ 
Konſeil oder den lokalen Medizinal⸗Verwal⸗ 
tung die Erlaubnſß zum Import aus dem 
Auslande, ſowie zur Anfertigung von medi⸗ 
ziniſchen und anderen Mitteln innerhalb des 
Reichs die Erlaubniß erhalten, ihre erſtmali⸗ 
gen Annoncen für ihre Rechnung in der 
von der genehmigenden Behörde erlaubten 
Geſtalt und Form im „IIpan. Bter.“ zu 
veröffentlichen. Die dieſer Art gedruckten 
Annoncen können dann unbehindert aus dem 
„pan. Bger.“ in allen übrigen Blättern 
ohne jegliche Veränderung der Form und des 
Inhalts abgedruckt werden. Zugleich bemerkt 
der Medizinal⸗Konſeil, daß alle derartige 
Publikationen, ſowie aller Art Annoncen 
über. die Annahme von Kranken zur Behand 
lung ſeitens der Aerzte und Zahnärzte auf 
Grund der betreffenden Geſetzesbeſtimmungen 
der Polizei⸗Cenſur nicht unterliegen, ſondern 
ausſchließlich von den lokalen Medizinal⸗Ver⸗ 
waltungen oder ⸗Abthellungen zum Druck 
autorifirt werden. 

— Gemäß dem beſtätigten Reglement 
über die bevorstehende allgemeine Volkszäh⸗ 
lung wird vorerſt eine Zählung der Bevölke ⸗ 
rung nicht nach Reviſionsſeelen, ſondern nach 
der vorhandenen Zahl angeſtellt werden, 
ohne Unterſchled des Geſchlechts, des Alters, 


des Standes und des Glaubensbekenntniſſes, 
worauf, wie die „Hon. Bp.“ mittheilt, eine 
theilweiſe Zählung folgen ſoll, mit Auffüh⸗ 
rung detaillirter Nachweiſe über den Ver⸗ 
mögensſtand jeder einzelnen Perſon, was 
von äußerſter Wichtigkeit iſt für das Finanz⸗ 
miniſterium, für den Fall verſchiedener Finanz 
maßregeln. 

— Ueber das bereits gemeldete Verbot 
von hypnotiſchen Vorſtellungen veröffentlicht 
der „IIpan. Biern.“ nachſtehendes Circular 
des Medizinal⸗Departements: 

Der Gouverneur von Nowgorod ſtellte 
dem Miniſter des Innern das Geſuch des 
Vereins der lokalen Aerzte zur Begutachtung 
vor, die öffentlichen hypnotiſchen Vorſtellungen 
in Rußland zu verbieten. — Da nun 1) 
durch öffentliche hypnotiſche Vorſtellungen 
ſowohl diejenigen Subjekte, an denen die 
hypnotiſchen Experimente vorgenommen wer⸗ 
den, als auch die Zuſchauer dieſer Beſuche 
bedeutend in ihrer Geſundheit geſchädigt 
werden, wobel bei den Hypaonſirten ſich 
verſchiedene hyſteriſche, nervöſe und pfychiſche 
Krankheiten entwickeln, die ſich zuweilen in 
eine thatſächliche Epidemie hypnotiſcher Manle 
verwandeln; 2) durch derartige öffentliche 
Schauſtellungen des Hypnotismus den Uebel⸗ 
geſinnten die Möglichkeit gegeben wird, wäh⸗ 
rend der Seancen die beim Sypnotifiren 
gebräuchlichen Handgriffe ſich zu eigen zu 
machen und ſie in der Folge zur Erreichung 
unmoraliſcher oder verbrecheriſcher Zwecke in 
Anwendung zu bringen; 3) da, im Allge⸗ 
meinen, bypnotijche Vorſtellungen ohne ent⸗ 
ſprechende rationelle Erläuterungen im Pub» 
likum falſche Begriffe hervorrufen und ſogar 
abergläubiſche Vorſtellungen einwurzeln laſſen, 
nach den hypnotiſchen Einwirkungen aber 
Urſache der Störung der öffentlichen Ord⸗ 
nung und Ruhe und ſogar zum Begehen 
von Verbrechen ſeitens der hypnotiſirten 
Perſonen Veranlaſſung geben können — in 


Erwägung alles deſſen verordnet der Medi⸗ 
zinal⸗Konſeil: 1) öffentliche Seancen des 
Hypnotismus und Magnetismus find zu 
verbieten und 2) die Anwendung der Hyp⸗ 
noſe zu Kurzwecken iſt von der adminiſtra⸗ 
tiven Behörde nur den Aerzten unter Be⸗ 
obachtung der geſetzlichen Anforderungen be⸗ 
züglich der Kranken⸗Operatlonen, d. h. nit 
anders, als nur in Anweſenheit anderer 
Aerzte zu geſtatten. 

Moskau. Dem Stadtamt iſt dieſer 
Tage, der „Mosk. D. Ztg.“ zufolge, der 
Bauplan des Akademikers Waſſiljew für 
das auf der Kanattſchikow'ſchen Datſche zu 
erbauende Stadt « Irrenhaus zugegangen. 
Daſſelbe ſoll 300 Kranken Aufnahme ges 
währen; die Baukoſten ſind auf ca. 750,000 
Nl. veranſchlagt. Der Moskauer Stadt⸗ 
duma ſoll binnen Kurzem der Koſtenvoran⸗ 
ſchlag für das neue Irrenhaus zur Be⸗ 
rathung vorgelegt werden. 

Aus Alexandrowsk ſchrelbt der 
„Exenkiti Bserm.*, daß daſelbſt ein Bauer 
beim Ausheben einer Grube, ſeiner Meinung 
nach, auf eine Lage von Glasſtücken geſto⸗ 
ßen ſei, die ihm durch ihre tegelmäßigen 
Formen auffielen. Er wandte ſich daher an 
einen Ingenieur, der den Fund, ſoweit ſeine 
mineralogiſchen Kenntniſſe reichten, für Berg⸗ 
kryſtall erklärte. Da der Fund begreifliches 
Aufſehen machte, ſo hat der Finder, einem 
ihm ertheilten Rath folgend, die Kryſtalle 
der St. Petersburger mineralogiſchen Ge⸗ 
ſellſchaſt zur Beſtimmung elngeſandt. Die 
Kryſtalle find nach der Beſchreibung des 
Berichterſtatters vollſtändig durchſichtig wie 
Glas, von der Form eines vieledigen Pas 
ralellopipedons mit Pyramiden an den En⸗ 
den. Die Ecken ſind vollſtändig regelmäßig 
und die Flächen erſcheinen wie geichliffen. 
Die Härte der Kiyſtalle iſt ſo bedeutend, 
2 ſich Glas mit denſelben leicht ſchnelden 
äßt. 


ich ſonſt eingewilligt hätte, in zwei Monaten peinliche Auseinanderjegung und dem Herrn 


ſeine Frau zu werden? 

Zwei Monate zu warten, würde eine 
lange Zeit für mich ſein, wenn ich an Dei⸗ 
ner Stelle wäre! 

Ja! Du biſt eine Corſikanerin, Du 
würdeſt ihn in vier Wochen heirathen, wie 
er es von mir verlangte — Du würdeſt 
ebenſo ungeſtüm und helßblütig ſein wie er 
— Du würdeſt zu ihm paſſen! Dabei küßte 
ſie die Freundin herzlich und fügte hinzu: 
Aber ich muß Dich jetzt verlaſſen; ich muß 
meinem Bruder ſchreiben — ich weiß gar⸗ 
nicht, wie ich das anfangen ſoll — ach, es 
iſt furchtbar, verlobt zu ſein. 

Damit war ſie verſchwunden. Unter⸗ 
deſſen hatte Barnes die Baronin Chartris 
aufgeſucht und um einige Augenblicke Gehör, 
das ihm bereitwilligſt gewährt wurde, ge⸗ 
beten. 

Gnädige Frau, hob er an, würden Sie 
mir einen Gefallen thun? Schreiben Sie, 
bitte, dem Grafen Ferris — Sie wiſſen 
vermuthlich, wo er ſich augenblicklich aufhält? 

Ja, lautete die leiſe Antwort, er iſt 
heute in Nizza und wird morgen hier ein⸗ 
treffen. 

Eben deshald, fuhr der Amerikaner 
fort, ſchreiben Sie ihm, bitte, nach Nizza 
und erwähnen in Ihrem Briefe ganz bei⸗ 
läufig, daß Enid ſich mit mir verlobt habe! 

Mit Ihnen verlobt? Die Baronin wie⸗ 
derholte die Worte mit einem Ausdruck 
grenzenloſen Staunens. 

Ja — in acht Wochen werden wir 
heirathen. 

In acht Wochen. 

Ich halte es für ebenſo gut, daß der 
Graf das erfährt, da dadurch Enid eine 


eine nutzloſe Reiſe, die nur mit einer bitteren 
Enttäuſchung enden würde, erſpart bleibt; 
außerdem war es meine Pflicht, da Fräu⸗ 
lein Anſtruther unter Ihrem Schutze bier 
iſt, Sie ſofort davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Und Enid hat Sie wirklich einem Gra⸗ 
fen vorgezogen? 

Wunderbarer Weiſe hat fie das gethan! 

Sie muß wiſſen, was ſie thut. Sie 
find vermuthlich pecuniär ſo geſtellt, daß fie 
in den gewohnten Verhältniſſen wird fort⸗ 
leben können? Nehmen Sie mir dieſe Frage 
nicht übel, aber Enid iſt ſo ſehr jung und 
ich fühle mich ihrem Bruder gegenüber dafür 
verantwortlich, daß ſie unter meiner Obhut 
keinen falſchen Schritt thut. 

Gewiß, ſagte Barnes, Sie ſind voll⸗ 
kommen berechtigt zu der Frage. 

Nun denn, hier nahm die Baronin 
eine äußerſt wichtige Miene an: Was haben 
Sie für Ausſichten? 

Ausſichten? Ah! — oh, auf Geld 
meinen Sie wohl! Ich habe gar keine! 

Keine Ausſichten? Und Sie wollen 
dies Mädchen heirathen, welches während 
der letzten Saſſon die gefeieriſte Schönheit 
in London war, deren Familie eine der 
älteſten in England iſt und welche „die 
glänzendſte Parthie machen könnte?“ 

Ich habe etwas Beſſeres als Ausſich⸗ 
ten, ich habe das Geld ſchon, ſagte Barnes 
langſam. 

Wie hoch beläuft ſich Ihr Einkommen? 
fragte die Dame neugierig. 

Auf ſechzigtauſend jährlich. 

Pfund? Es klang faſt wie ein Auf⸗ 
ſchrei von den Lippen der Baronin. 


Nein! Nur Dollars, zu melnem Be⸗ 
dauern, aber es iſt doch genug. 

Genug! Allerdings. Nun, Burton, ich 
muß Sie jetzt wohl beim Vornamen nen⸗ 
nen, denn, wie Sie wiſſen, iſt Enid meine 
Couſine — Sie bekommen das beſte Mädchen 
in England und ich hoffe, Sie werden fie 
glücklich machen. Sechzigtauſend Dollars — 
das ſind zwölſtauſend Pfund — natürlich 
werden Sie fie glücklich machen. Wenn ich 
nicht noch ſo jung wäre, würde ich Ihnen 
einen Kuß geben, aber es könnte Ihre Braut 
eiferſüchtig machen, — dabei ſchüͤttelte fie 
ihm mit großer Wärme die Hand. 

Barnes war ſehr damit zufrieden, daß 
die Baronin zu jung war, ihm einen Kuß 
zu geben, aber ihre Bemerkung mahnte ihn 
an die Geliebte und er bat die jugendliche 
Wittwe, ihm und Enid für kurze Zeit ihr 
Wohnzimmer zu einer geſchäftlichen Be⸗ 
ſprechung zu Überlaſſen, da er ihr doch mlt⸗ 
theilen müſſe, daß fie ihre Zuſtimmung zu 
ihrer Verlobung gegeben. Dieſes Anerken⸗ 
nen ihrer Autorität machte die Baronin 
ſogleich zu ſeiner Bundesgenoſſin und ſie 
entfernte ſich, um ihre Schußzbeſohlene zu 
holen. 

Während Barnes auf ſeine Braut war⸗ 
tete, überlegte er, daß es jetzt, wo ſeine 
eigene Angelegenheit ſo weit geordnet, wohl 
an der Zeit fei, ſich über Enid's Bruder 
Klarheit zu verſchaffen; er ſann noch darüber 
nach, wie das am beſten zu bewerkſtelligen 
ſei, als ſich eine kleine Hand auf ſeinen 
Arm legte und eine ſanfte Stimme fragte: 
Was willſt Du von mir? 

Er hielt die Hand feſt und fragte: 
Haft Du Deinem Bruder geſchrieben? 

Ja, hier iſt der Brief! 


UT 


u. 


— 
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Ausländiſche Nachrichten. 


— Es könnte auffallend erſcheinen, daß 
nach den vorliegenden Depeſchen der bishe⸗ 
rige engliſche Gouverneur die Inſel Hel⸗ 
goland ſogleich nach der Uebergabe und 
noch vor der Ankunft des Kaiſers Wilhelm 
verlaſſen und auf einem der beiden vor dem 
Akt des Beſitzwechſels eingetroffenen engliſchen 
Krlegsſchiffe mit ſämmtlichen Beamten nach 
England abreiſen ſollte. Wie der „Hamb. 
Korr.“ erfährt, hängt die Sache folgender⸗ 
maßen zuſammen. Die Etikette würde er⸗ 
fordern, daß der Kalſer bei feinem Eins 
treffen auf der Inſel von einem Mitzliede 
der engliſchen Königsſamille begrüßt bes 
ziehungsweiſe empfangen werden müßte, falls 
überhaupt bei dem feierlichen Akt der Ueber⸗ 
gabe eine hochſtehende Perſönlichkeit von eng⸗ 
liſcher Seite anweſend fein ſollte. Am wahr⸗ 
ſcheinlichſten wäre in ſolchem Falle die Reiſe 
des Prinzen von Wales nach Helgoland ge⸗ 
weſen; da aber der Thronfolger alsdann 
einen Tag vor dem Kalſer hätte von Oe⸗ 
borne abrelſen müſſen, was bei den dortigen, 
auf wenige Tage begrenzten feſtlichen Ver⸗ 
anſtaltungen unthunlich und für den Prin- 
zen wegen der zur Zeit ſtattfindenden eng⸗ 
lichen Flottenmanöver ſehr ſtörend geweſen 
wäre, der älteſte Sohn des Prinzen von 
Wales aber für eine offizielle Vertretung 
noch zu jung iſt, ſo iſt ſowohl von Seiten 
des Kaiſers als des engliſchen Hofes auf 
die offizielle Anweſenheit eines Mitglieds der 
Königsfamilie verzichtet worden. In nicht 
offisieller Eigenſchaft ſollte der ältefte Sohn 


des Herzogs von Edinburg bel dem Akte 


des Niederholens der engliſchen und des 
Aufsiehens der deutſchen Flagge zugegen 
ſein, zu dieſem Zwecke nach Helgoland ſah⸗ 
zen und alsdann mit einem der engliſchen 
Schiffe zugleich mit dem Gouverneur nach 
Hauſe reiſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wird der Kaifer am Sonntag, den 10. Aus 
guſt, Vormittags gegen 11 Uhr in Helgo⸗ 
land eintreffen. 

— Nunmehr hat auch Frankreich 
eine Verſtändigung mit Eng 
land über die Theilung der Intereſſenge⸗ 
biete in Afrika herbeigeführt. Das Abkom⸗ 
men beſteht aus zwei Erklärungen. In der 
erſten willigt Frankreich ein, die Abmachung 
von 1862 dahin abzuändern, daß England 
geſtattet wird, ſeine Schutzherrſchaft über 
das Sultanat Sanfibar aufzurichten. Maskat 
it von der Schutzherrſchaft ausgenommen 
und bleibt unter den Abmachungen von 
1862 beſtehen. In der zweiten Erklärung 
erkennt England die franzöſiſche Schutzherr⸗ 
ſchaſt über Madagaskar an und unterwirft 
den engliſchen Konſul dem Excquatur der 
franzöſiſchen Regierung. Außerdem erkennt 
England die Grenze der Intereſſenſphäre 
Frankreichs in Aftika in der Verlängerung 
der franzöſiſchen Beſitzungen in Algier, am 
Senegal und am Niger an. Die Erklä⸗ 
rungen ſollen demnächſt veröffentlicht werden. 
Die „Liberts“ will wiſſen, die Frankreich 
zuerkannte Intereſſenſphäre erſtrecke ſich am 
Niger und Tſadſee über 2000 Kilometer 


Meinen ſchickte ich vor einer halben 
Stunde ab, ſagte Barnes, während er llin⸗ 
gelte und dem eintretenden Kellner das 
Schrelben zur Beſtellung übergab. 

Nun kann ich wieder gehen, nicht wahr, 
— Burton — der Name kam ihr etwas 
zögernd von den Lippen. 

Durchaus nicht, rief Barnes, ſie zurück⸗ 
haltend, aus, ich habe noch etwas ſehr 
Wichtiges mit Dir zu beſprechen! 

Dabei zog er ſie an ſeine Seite auf 
das kleine Sopha, aber es vergingen doch 
noch einige. Minuten, ehe er ſie aus ſelnen 
Ya jrei ließ und die beabſichtigte Frage 
that: 


Sage mir, mein Lieb, weshalb erregte 
jenes Bild des Zweikampfs im Pariſer 
Salon in ſo hohem Grade Deln Intereſſe? 

Das Lächeln auf Enid's Lippe erſtarb, 
nach einigem Zögern ſagte ſie: 

Ich weiß wohl, ich ſollte keine Geheim- 
niſſe vor Dir haben, Burton — aber es 
iſt nicht mein Geheimniß, ſondern das eines 
Andern. 

Nun gut, aber ſage mir ſo viel 
Du kannſt, ohne irgend Jemand bloßzuftellen, 
Glaube mir, ich frage nicht ohne Grund. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Auch ein Heirathskandidat. „Die 
Geſchichte ſcheint mir auf einen ganz ge⸗ 
wöhnlichen Helrathsſchwindel hinauslaufen“, 
äußerte der Vorſizende des Berliner Schöffen: 
gerichts zu dem 42. jährigen Ar beiter Paul 
S .. „ nachdem dieſer erklärt hatte, daß 


und Über weitere 2000 Kilometer ſüdöſtlich 
von Timbuktu. Eine Kommiſſion wird dem⸗ 
nächſt gewiſſe noch nicht beſtimmte Punkte 
an der Grenzlinie vom Niger zum Tſadſee 
feſtlegen. 

— Dr. Celman, der bisherige 
Präſident von Argentinien, hat nunmehr 
doch vom Amte zurücktreten müſſen. Seine 
Komödie hat ihm nichts geholfen. In der 
Abgeordnetenkammer entſtand in Folge der⸗ 
ſelben eine gewaltige Aufregung und man 
zwang ihn, ſein Entlaſſungsgeſuch aufrecht 
zu halten. Da alle Miniſter und auch der 
Vizepräſident ihn verlaſſen hatten, fo ſah ſich 
Celman vollſtändig iſolirt und mußte dem 
Drucke der Mißvergnügten nachgeben. Seine 
Entlaſſung wurde angenommen und es ent⸗ 
ſtand darüber große Genugthuung. Dann 
wurde der bisherige Vizepräſident Pellegrini 
zum Präſidenten gewählt. In den Straßen 
herrſchte unendlicher Jubel Über die Beſeiti⸗ 
gung der Kriſis. Celman verlas eine Bote 
ſchaft, worin er alle Wohlthaten, die er auf 
das Land gehäuft habe, aufzählt und erklärt, 
er habe ſtets dem Lande mit Patriotismus 
und Uneigennützigkeit gedient. 


Pflicht, ſich zurückzuziehen. Die Geſchichte 
werde ihn rechtfertigen. Die nächſte Sorge 
der neuen Regierung wird nun die Wieder⸗ 
herſtellung des öſſentlichen Kredits fein. 

— Zu den ar nautiſchen Kirchen- 
un ruhen in Konſtantinopel wer⸗ 
den der „Kriztg.“ von dort noch mehrere 
Einzelheiten gemeldet, welche jene Vorgänge 
in einem immer bedenklicheren Lichte er» 
ſcheinen laſſen. Die türkiſche Regierung 
glaubt oſſenbar in dem Angriff auf den 
Patriarchen das Werk einer Verſchwörung 
zu ſehen, da es feſtgeſtellt wurde, daß die 
Unruhen von Armeniern begonnen wur⸗ 
den, welche während der vorangegangenen 
Tage aus entfernten Theilen der Türkei in 
Konſtantinopel eingetroffen waren. Es wird 
ſogar behauptet, daß derjenige, welcher den 
Bericht über die Unruhen in Erzerum in 
der Kirche verlas, noch acht Tage vorher bei 
den Arbeiten des Kanals von Korinth be⸗ 
ſchäftigt geweſen ſei. Von dort feier auf 
Befehl eines geheimen Komitees nach Kon⸗ 
ſtantinopel abgereiſt, wo man ihm den Be⸗ 
richt einhändigte. Daß der Angriff in 
Num⸗Kapu auch keineswegs nur auf den 
Patriarchen allein, ſondern auch gegen die 
türkiſche Regierung gerichtet war, geht 
daraus hervor, daß die Tumultuanten von 
der armeniſchen Kirche das Kalſerlich türkiſche 
Wappen losriſſen, und daß fie fofort die 
hereinkommenden Gendarmen mit Waffen 
angriffen. Man glaubt deshalb, daß dieſe 
Vorgänge einerjeits den Sultan ſelbſt ein⸗ 
ſchüchtern und andererſeits die Armenier 
des Heimathslandes zu einer allgemeinen Er⸗ 
hebung veranlaſſen ſollten. Die Pforte 
ſieht thatſächlich die Dinge ſehr ernſt an, 
und wenn auch die Behauptung, daß ſchon 
jetzt allein in Kouſtantinopel an 600 Armes 
nier verhaftet worden ſeien, übertrieben fein 
mag, ſo iſt doch die Zahl der Verhafteten 
bereits eine ſehr hohe. Es iſt hierbei zu 


er ſich des ihm zur Laſt gelegten Vergehens 
des Betruges nicht ſchuldig fühle. Vorſ.: 
Wie konnten Sle nur eine ſolche Annonce 
einrücken laſſen, hören Sie blos, es iſt ja 
der reine Humbug! „Ein junger Mann in 
den beſten Jahren wünſcht die Bekanntſchaft 
eines ſoliden Mädchens zu machen, welches 
ſich mit etwas Vermögen für ein Reſtaura⸗ 
tlonsgeſchäft eignet.“ Die Annonce iſt doch 
von Ihnen eingerückt, nicht wahr? — 
Angell.: Ja, ick habe ihr ſo ungefähr 
uſjeſetzt, aber da ſteht doch von Heirathen 
keen Atom nich drinne. Ick habe janz reelle 
Abſichten jehatt. — Vors.: Aber Mann, 
Sie haben keinen ganzen Rock auf dem Leibe, 
find mehrfach wegen Arbeitsſcheu beſtraft 
und laſſen eine derartige Annonce los? 
Was ſollte ſich denn eine Reflektantin denken!? 
Ich meine ſo eine, die Luſt hatte, ſich zu 
melden. — Angekl.: Die konnte ja denken, 
det ſie Wirthſchafterin ſin ſollte, un wenn 
vielleichte, un fie jefiel mir, wer kann wiſſen, 
ob ick nich mit ihr nach't Standesamt 
jejangen wäre? Ick wollte eene von'n Lande 
haben, un möglich konnte et ja doch ſind, 
det ſie 'ne Berliner Reſtauratörsfrau jewor⸗ 
den wäre, wo fie denn natürlich ſcheene 
raus jeweſen wäre. — Vorl.: Man weiß 


Da alle ſeine 
Anſtrengungen, die Oppofition zu verſöhnen, 
vergeblich geweſen, halte er es für feine | 


— WESER 


wirklich nicht, ob man Sie für grenzenlos 


dumm oder frech halten ſoll, wie kommen 
Sie auf den Gedanken, Reſtaurateur werden 
zu wollen? Sie nenren ſich „Arbeiter“, wo 
haben Sie zuletzt gearbeitet? — Angekl.: 
In die Tegeler Forſt, ick habe da Böme 
angetheert, det de Raupen nich rinkommen. 
— Vorſ.: So, und nun wollten Sie den 
Gaſtwirthsſtand um Ihre werthe Perſon 
bereichern? — Angekl.: Ja, ick dachte, dazu 
dhäte ick am beſten paſſen, un zu die Budi⸗ 


bemerken, daß ſich in allen Regierungsbe⸗ 
hörden des Sultans ſehr viele Armenier 
befinden, ſo daß ſchon jetzt eine allgemeine 
Entlaſſung armeniſcher Beamter als ſicher 
bevorſtehend angenommen wird. So ſpricht 
man davon, daß in den Bureaus des Fi⸗ 
nanzminiſteriums, deſſen Chef der Armenier 
Aglop Paſcha iſt, Durchſuchungen vorge⸗ 
nommen wurden; ſodann iſt der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Miniſterium des Aeußeren, 
Artim Dadian Paſcha, ſowie der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Juſtſzminiſterium, Wachan 
Effendi, Armenler, welche dem Sultan 
ebenfalls verdächtig erſcheinen ſollen. Aller⸗ 
dings erklären die den Aufrührern naheſte⸗ 
henden Kreiſe alle dieſe in hohen Aemtern 
befindlichen Armenier als „Verräther“, und 
es it auch kaum anzunehmen, daß dieſe 
Letzteren auch nur eine Ahnung von den 
geplanten Demonſtrationen hatten, doch iſt 
nun einmal das Mißtrauen des Sultans 
gegen die Armenier überhaupt wachgerufen 
worden. Der Patriarch ſelbſt wurde wäh⸗ 
tend der erſten Tage der vorigen Woche 
wiederholt von dem Großvezier vorgeladen, 
wo er längere Verhöre zu beſtehen hatte. 
Der neuernannte Chef des Poltzeiweſens 
nahm zu gleicher Zelt in eigener Perſon 


umſtändliche Durchſuchungen in Amtsräus. 


men des Patriarchats vor, worauf zwei 
Sekretäre deſſelben ebenfalls in Haft genom⸗ 
men wurden. 
— Ueber die Wirren innerhalb der 
ii Repu⸗ 
like hört man nur wenig Verläßliches. 
Der Nachrichtendienſt wird augenſcheinlich 
ſehr mangelhaft geübt. Daß die Kämpfe 
zwiſchen Guatemala und San Salvador 
fortdauern, kann als gewiß gelten. Gleich⸗ 
zeitig iſt aber auch ein Bürgerkrieg in 
Guatemala ausgebrochen, indem ein Theil 
der Truppen ſich gegen die rechtmäßige 
Regierung aufgelehnt hat. Die Rebellen 
haben indeſſen zanächſt eine feſte Stellung 
außerhalb der Stadt eingenommen. Der 
„New Pork Herald“ veröffentlicht ein Te⸗ 
legramm aus San Salvador, demzufolge 
vier weitere Schlachten auf guatemalaniſchem 
Gebiet von den Salvadorianern gewonnen 
wurden. 1800 Mann galvadorianiſcher 
Truppen unter General Contreras griffen 
ein guatemalaniſches Artilleriekorps unter 
dem Befehle des Generals Sanchez an. 
Beide Streitkräfte waren von gleicher 
Stärke. Nach dem Treffen, welches etwa 
38 Stunden von der Hauptſtadt ſtattfand, 
beſetzten die Salvadorianer Mataques Cuin⸗ 
tia. Der Verluſt der Guatemalaner wird 
auf 400 Fodte und Verwundete, der der 
Salvadorianer auf 100 Todte und Ver⸗ 
wundete angegeben. Ein Telegramm aus 
Mexiko meldet, daß Nachrichten aus Guate⸗ 
mala zufolge das Anerbieten des diploma⸗ 
tiſchen Korps, im Intereſſe des Friedens 
zu unterhandeln, angenommen worden ift 
und gehofft wird, daß eine friedliche Vers 
ſtändigung zwiſchen Guatemala und Sal⸗ 
vador in wenigen Tagen erzielt werden 
wird. 


kerei habe ick noch am merſchten Luſt. Det 
is en Jeſchäft, wat immer noch feinen 
Mann ernährt, all det Andere is belemmert. 
— Vorſ.: Hatten Sie denn ein Geſchäft 
in Ausſicht, vielleicht zu pachten oder der⸗ 
gleichen? — Angekl: Ja, ick wußte eene 
Baubude, da dachte ick um die Konzeſſion 
inzukommen. — Vorſ.: Das Project lag 
ja noch im weiten Felde, und dazu ſuchten 
Sie eine Wirthſchafterin? Wozu ſollte Sie 
denn Vermögen beſitzen, wie Sie verlangten ? 
— Angekl.: Nu, zum Wirthſchaften. Ick 
werde doch nich 'ne wildfremde Perſon fo 
bei mir uffnemmen un ihr Allens anver⸗ 
trauen. — Vorſ.: Sie beſaßen ja gar⸗ 
nichts. — Angekl.: Ja, det ſollte ja jerade 
erſt von ihr Jeld anjeſchafft wer'n. — Vorſ.: 
Das verſteht kein Menſch. — Angekl.: Herr 
Jerichtshof, det is doch janz einfach. Sehen 
Sie, wenn fie nu kam un fie hadde jo 'ne 
dreihundert Daler, denn weniger durfte det 
ſchon nicht ſind — un wir hadden was 
paſſendes jeſunden, denn hädden wir uns 
von det Jeld injericht, un denn wäre id 
for Allens ufjekommen. Ick hädde ihr en 
Schuldſchein jejeben un hädde ihr det ver⸗ 
zinſt, un det ſie ſonſt man nich zu kurz 


gekommen wäre, det liegt nu mal nicht in 


meine Natur. Kann ſo'n Mächen det denn 


beſſer haben? Ick kann Ihnen ſagen, da 


lecken ſich manche die Fingern nach. Un 
denn, wie jeſagt, man is ja immer noch 
in die beſten Jahre, un wer weeß, wie det 
noch gekommen wäre? — Vorſ.: Na, es 
iſt nur ein Glück, daß das arme Mädchen, 
das auf den Leim gegangen iſt, ſofort die 
Situation durchſchaute. — Angekl.: Mein 
Unglück is et jeweſen. Ick kriegte jewiſſer⸗ 
maſſen jleich ſo'n abneijendes Inſtinkt, als 


NA r 


Tngeshronik, 


— Oeffentlicher Dank. Der Reſtau⸗ 
rateur Herr Heinrich Lange, welcher 
am vorigen Sonntag im Paradlesgarten 
eine Ballonfahrt zum Beſten des Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Vereins arrangirte, hat, trotzdem der 
Beſuch die Koſten nicht zu decken vermochte 
und er eine ganz bedeutende Summe aus 
ſeinen Mitteln zuſetzen mußte, unſerer Kaſſe 
doch den Betrag von 25 Rhl. überwleſen, 
wofür wir Herrn Lange hiermit gebührenden 
Dank abſtatten. 

Der Verwaltungsrath des Lodzer Wohl: 
thätigkeits⸗Vereins. 
Präſes: J. Heinzel. 

— Feuer. In der Nacht von Freitag zu 
Sonnabend, und zwar um ungefähr 3 Uhr 
brach auf dem an der Dlugaſtraße belegenen 
Datyner'ſchen Fabrikgrundſtlicke, in einem 
Schuppen, der zur Aufbewahrung von Lum⸗ 
pen diente, ein Feuer aus. Von der Freie 
willigen Feuerwehr erſchlenen der dritte und 
vierte Zug auf dem Brandplatze, jedoch 
arbeitete nur der dritte und zwar fiel dem⸗ 
ſelben, da für die naheliegenden Baulich⸗ 
keiten keinerlei Gefahr vorhanden war, nur 
die Aufgabe zu, die noch brennenden und 
glimmenden Trümmer zu löſchen. Ein in 
der Nähe des Schuppens auf freiem Hofe 
lagernder Haufen Lumpen wurde ebenfalls 
ein Raub der Flammen. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt unbekannt und der entſtandene 
Schaden nicht bedeutend. 

— Ein aufgededier Schwindel. Im 
Monat März d. J. wurde in verſchledenen 
inländiſchen Zeltungen von einem angeblichen 
Advocaten Brendel in Landau (Bayern) be⸗ 
kannt gemacht, daß ein gewiſſer Schwarz im 
Auslande ohne Erben geſtorben ſei und ein 
Vermögen von über 1 Million Mark hinter⸗ 
laſſen habe. In Folge deſſen haben ſich ſehr 
vlele angebliche Erben aus Rußland und 
Amerika gemeldet, ſich bezüglich der Erb⸗ 
ſchaſtshebung mit dem Advocaten Brendel 
in Verbindung geſetzt und auch größere und 
kleinere Summen zur Beſtreltung der Koſlen 
an denſelben übermittelt. Verſchiedene, den 
Namen des Erblaſſers führende Perſonen 
unſerer Gegend ſind klüger geweſen und 
haben einen Rechtskundigen veranlaßt, die 
Neife zu Brendel zu machen. In Landau 
angelangt, erfuhr der Rechtskundige, Herr 
W., daß Brendel Überhaupt kein Advocat 
ſei und, veranlaßt durch das Erſchelnen 
eines Kaufmanns aus Kaukaſten, der ihm 
nach und nach 1200 Rubel zu Prozeßkoſlen 
zugeſandt hatte, einige Tage vor der Ankunſt 
des Herrn W., durchgedrannt jei. Aus 
einem uns im Original vorlle⸗ 
genden Reſeript des Unterſu⸗ 
chungsrichters bei dem König. 
Bayriſchen Landgericht zu Lan» 
dau (Pfalz) geht klar hervor, daß der p. 
Schwarz ein ganz armer Mann geweſen, 
der in den 30. Jahren verſchollen ift. (Man 
nimmt an, er habe ſich im Rhein erttänkt.) 
Brendel ſoll früher einmal bei Wielun Fa“ 
brikant geweſen jein und betrieb jetzt einige 
Jahre hindurch im Vereln mit einem ges 


ick die olle Schandudel von'n Bahnhof ab⸗ 
holte, det war mir jlelch fo, als wenn mir 
eener ſagde: Paul, jieb Achtung ? Un 
richig, ſie hat mir ja hieher jebracht. — 
Vorſ.: Sie iſt von Fürſtenwalde gekommen, 
nachdem ſie Ihnen geſchrieben hatte. Schon 
nach der erſten halben Stunde hatte Sle 
genug von Ihnen; als ſie hörte, daß ſie 
das Geld hergeben ſollte zum Ankauſe eines 
Geſchäfts, hat ſie gleich Kehrt gemacht und 
it wieder nach Haufe gefahren. Sie ft 
aber immerhin um das Reiſegeld und um 
einige kleine Ausgaben geſchädigt worden. 
Sie haben ſich ſchon dadurch eines Betrugs 
ſchuldig gemacht, weil Sie dle Ang be in 
der Annonce nicht machten, daß Sie mittel, 
los wären. — Das Urtheil lautete auf 
eine Woche Geſängniß. 

— Gräfliche Abſtammung. Daß auch 
Möbel ihren Stammbaum haben, dürfte zu 
den Errungenſchafſten der Neuzeit gehören. 
In elner Zeitung leſen wir indeſſen 
wörtlich folgende Anzeige: „Alterthum! 
Wegen Wohnungveränderung ſofort zu ver⸗ 
kaufen: ein ſchöner, mächtiger, zweithüriger, 
eichener Kleiderſchrank, gräflicher Abſtammung. 
Adreſſe in der Expedition d. Bl. zu er⸗ 
fragen.“ Es fehlt nur noch die fofortige 
Angabe, um wieviel der Preis des Klelder⸗ 
ſchrankes durch ſeine gräfliche Abſtammung 
erhöht wird. 

— Neuer Familienſtand. Richter: 
„Verhelrathet oder ledig?“ — Junge Dame: 
„Wittfräulein! — Mein Schatz iſt vorige 
Woche geſtorben.“ a 
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wiſſen Ebel aus Warſchau benanntes Erb⸗ 
ſchaftsgeſchäft mit großem Erfolg. Die An⸗ 
gehörigen Brendels wurden ſoſort arretirt 
und er ſelbſt wird ſteckbrieflich verfolgt. — 
Möge dies allen Denjenigen, welche ſich noch 
heut mit Beſchaffung von Legitimations⸗ 
papleren abmühen und unnütze Ausgaben 
machen, zur Belehrung dienen. 

— Krylow's Fabeln in's Hebräiſche 
überſetzt. Die Geiſtesproducte des „Alte 
meiſters“ Krylow, des Vaters der ruſſiſchen 
Fabeln, ſind, wie bekannt, ſchon zu wleder⸗ 
holten Malen in fait alle europäiſchen 
Sprachen übertragen worden; minder be⸗ 
kannt dürfte es aber weiten Kreiſen ſein, 
daß dieſe „Fabeln“ auch in's Hebräiſche, 
alſo in die Urſprache der Sprüche Salo⸗ 
monis Überſetzt find. Wie uns von fach⸗ 
männiſcher Seite mitgetheilt wird, ſoll dieſe 
gewiß ſchwierige Translation im Großen 
und Ganzen als gelungen betrachtet, vom 
Miniſterium der Volksaufklärung vermittelſt 
Reſkripts d. d. 10. Oktober 1889 sub Nr. 
17,116 approbirt und zur Anſchaffung in 
den hebrälſchen Elementarſchulen genehmigt 
worden ſein. 

Der U⸗berſetzer, Herr M. W. Singer, 
hält ſich gegenwärtig bier auf. 

— Der Kutſcher eines mit Waaren 
haus hoch bepackten Wagens fuhr am Freitag 
Abend derart unvorſichtig, daß er mit ei⸗ 
nem andern Wagen karambolirte und, um 
auseinanderzukommen, vor dem Keſtenberg' 
chen Hauſe an der Petrikauerſtraße buch⸗ 
ſtäblich auf das Trottoir karrte. Bei dieſer 
Gelegenheit ſtürzte der Wagen um und 
fielen Kutſcher und Expedient herunter, 
merkwürdiger Weiſe aber jo glücklich, daß 
Beide völlig unverletzt davonkamen. Dem 
Unvorfichtigen Kutſcher hätte übrigens ein 
kleiner Denkzettel nichts ſchaden können. 

— Am Donnerſtag Nachmittag wurde 
ein junger Mann, welcher allein im Stadt: 
walde fpazieren ging, von einigen Strolchen 
umringt, die mit gewaltigen Knültteln bes 
waffnet waren und Miene machten, ihm zu 
Leibe zu gehen und ſeiner Baarſchaft und 
Uhr zu berauben. Derſelbe hielt es für 
das gerathenſte, fein Hell in der Flucht zu 
ſuchen, welche ihm auch wirklich glückte. — 
Es trelbt ſich neuerdings recht viel ver⸗ 
dächliges Geſindel im Stadtwalde umher 
und deshalb iſt es durchaus nicht rathſam, 
ohne jede Begleltung dortſelbſt Spaziergänge 
ſu machen. 

— In Helenenhof tritt heute Abend 
Kunſiſchüße Kapitain Fowler 
ne letzten Male auf. Wer alio 
ne ſeltene Treffſicherheit noch bewundern 
il, muß ſich beeilen. Bemerken wollen 
bir, daß ſein Auftreten heute bereits u m 
Uhr, alſo bei Tageslicht, ſtattfindet. 
- Der Lange'ſche Garten war am 
Freitag zum Oberetten - und Walzer⸗Abend 
überfüllt und ſpendete das Publikum den 
vortrefflichen Leiſtungen des Kapellmeiſters 
eröng und feiner braven Kapelle reichen 
Beifall. Dieſer günſtige Erfolg dürfte wohl 
je Veranlaſſung zu einem nochmaligen 
peretten⸗ und Walzer Abend fein. 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigt 
Herr Kapellmeiſter Heyer künftigen Mitte 
woch im Lange'ſchen Garten ein großes 

ert mit einem aus 40 Mann beſtehen⸗ 
Orcheſter zu geben. Daſſelbe wird aus 

Berény'ſchen Konzert ⸗Kapelle und den 
Mitgliedern anderer hier anwesenden Nas 

len zuſammengeſetzt werden. 

— Vergnügungs⸗Auzeiger. Sel⸗ 
in's Sommer⸗Theater: Gaſtſpiel 

Herrn Leszezynski. „Dreißig 
re aus dem Leben eines Spieles." — 
delenenhof: Letztes Auftreten 
es Kunſtſchützen, Kapitain Fow⸗ 
et und Konzert der Kapelle des 3. 
er Bataillons. (Kapellmelſter Dmo« 
Fow edi.) — Lange's Garten: Kon⸗ 
pi der Bere&ny’ichen Konzert⸗Kapelle. — 
enndorſ's Garten: Letztes Kon⸗ 
bert der döſterreichſſchen Kapelle. (Kapell⸗ 
meer Klein din.) — Paradies: 
aoetvergnligen, Konzert und Brillant; Feuers 
a vom Pyrotechniker M. Koller aus 
ir rſchau. — Quellpark: Gratis⸗Kon⸗ 
n der Scheibler'ſchen Fabriks⸗ Kapelle. 
ig Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 
*. Auguſt, das iſt am erſten Ziehungstage 
0 f Rute der 155. Klaſſen⸗Lotterie, 
olge 
worden 0 nde größere Gewinne gezogen 
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— Aus Athen kommt die Nachricht 
von einer furchtbaren Kataſtrophe, deren 
Schauplatz der ſeit mehr als zwei Jahr⸗ 
tauſenden berühmte Berg Athos war, jetzt 
gewöhnlich Hagion Oros, der Heilige Berg, 
genannt. Der größte Theil der prachtvollen 
uralten Waldungen, welche dieſen Berg be⸗ 
deckten, iſt in Flammen aufgegangen. Der 
Schaden beträgt 5 Millionen Franken. Auch 
zahlreiche Menſchenleben ſind zu beklagen. 
Nicht weniger als zwanzig Mönche haben 
in dem brennenden Walde ihren Tod ge⸗ 
funden. Der Widerſchein des Brandes war 
von der Makedoniſchen Küſte bis welt in 
das Aegäiſche Meer zu ſehen. Der Berg 
Athos erhebt ſich am Ende einer ſchmalen 
Landzunge bis zu einer Höhe von 1935 
Metern über den Meeresſpiegel. Im Alters 
thum hatten an dieſer Stelle die Jonier 
eine Anzahl blühender Kolonien angelegt. 
Auf ſeinem Zuge gegen Griechenland ließ 
der Perſerkönig Xerxes den Iſthmus von 
Athos durchſtechen, um feine Flotte durch⸗ 
zuführen, Seit dem Ende des neunten 
Jahrhunderts chriſtlicher Zeitrechnung bil⸗ 
dete der Berg Athos den Mittelpunkt des 
griechiſchen und flawiſchen Mönchsweſens. 
Noch heute beſtehen auf dem Heiligen Berge 
zwanzig Klöſter. Zahlreiche Klauſen, Ka⸗ 
pellen und Einſiedeleien ſind auf der Halb⸗ 
inſel verftreut. Die Zahl der Einſiedeleien 
allein beträgt 190, und es ſcheint, daß die 
dem Brande zum Opfer gefallenen Mönche 
Eremiten waren, die ſich aus dem brennen⸗ 
den Walde nicht retten konnten. Die Zahl 
der Mönche, welche auf dem Berge Athos 
wohnen, wird mit vier bis ſechs Tauſend 
angegeben. 

— Eine kurze Statiſtik von London 
giebt ein feſſelndes Bild von den Verhält- 
niſſen der Rieſenſtadt. London hat 48 
Brücken über die Themſe, 76 Theater, 
2200 Bote und Telegraphenanſtal⸗ 
ten mit 15,000 Beamten. Es zählt 
547,410 Häuſer, 1450 Kirchen, 2100 
Krankenhäuſer und ähnliche Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten, 7600 Bierhäufer, 1800 Cafes, 
570 Gaſthöfe, 3100 Bäckereien, 2500 
Schlächtereien und 326,000 Perſonen männ⸗ 
lichen und weiblichen Dienſtperſonals. Zone 
don verbraucht jährlich 2,200,000 Säcke 
Mehl, 260,000 Schweine, 450,000 Ochſen, 
1,600,000 Rinder, 8,500,000 Stück Wild» 
pret und Geflügel, 220,000,000 Fiſche, 
510,000,000 Auſtern. In London giebt 
es mehr Schotten als in Edinburg, mehr 
Irländer als in Dublin, mehr Katholiken 
als in Rom und mehr Juden als in ganz 
Paläſtina! Es giebt 19,000 Droſchken und 
1500 Omnibuswagen. Die Bevölkerung 
Londons betrug im Jahre 1066 nur 40,000 
Einwohner, im Jahre 1700 waren es ſchon 
700,000, 1800 ſtieg ſie auf 900,000, in 
dieſem Jahre zählte man 4,425,000 und 
bis zum Jahre 1900 wird die fünfte Mil⸗ 
lion ſicherlich überſchritten fein. Die jähr⸗ 
lichen Ausgaben der Londoner Bevölkerung 
hat man auf annähernd vier Milliarden 
Mark berechnet. 

— Das Begtäbniß des verſtorbenen 
Marquis Tſeng, welches vor einigen Wochen 
in Shanghai ftattfand, war ein Typus für 
die Beſtattung eines hochſtehenden Beamten 
in China. In dem Leichenzuge marſchirten 
mindeſtens 5000 Perſonen. Zuerſt kamen 
die Läufer des Yemen und Beamtenſchma⸗ 
rotzer, alle in glänzenden Uniformen, Hunderte 
von ſeidenen und Sammetbannern tragend, 
die alle eine für den Anlaß paſſende Inſchrift 
trugen und die Tugenden des Verſtorbenen 
prieſen. Hierauf folgten mehrere Tauſend 
Soldaten in blau und rothen, violett und 
rothen und grünen und weißen loſen Uni⸗ 
formen. Einige trugen ganz alte Stein⸗ 
ſchloßflinten, andere furchtbar ausſchauende 
Dreizacke und Speere, wieder andere moderne 
Gewehre. Während des Leichenbegängniſſes 
regnete es unaufhörlich. Da die Chineſen 
eine praktiſche Nation find, jo hielt jeder 
Soldat auch einen ungeheuren Regenſchirm 
in der Hand. Unmittelbar vor dem Sarge 
marſchirten 100 Trompeter und Prleſter in 
pomphaft beſticktem Anzuge einher. Beſondere 
Pracht entfaltete der Leichenwagen, welche 
die Form eines großen Drachens mit weit 
geöffnetem Rachen hatte. Die Chinejen 
ſagen, daß noch niemals ein ſo prächtiges 
Leichenbegängniß in Shanghai ſtattgeſunden 
habe. Es hat mindeſtens 20,000 Pfd. 
Sterl. gekoſtet. Die Leiche blieb einige 
Tage in Parade im Arſenal ausgeſtellt. 
Darauf wurde ſie nach der Ruheſtätte der 
Familie in dem entfernten Hunan befördert. 
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Rleine Walizen, 


— Für das Bismarck⸗Denkmal in Berlin find 
bei dem Zentralkomitee bis jetzt 612,370,76 Mark 
eingegangen. 

— Eine verhängnißvolle Sparſamkeit hat ein 
Bauer in Oe. bei Hildesheim ausgeübt. Ais ders 
ſelbe in ſehr hohem Alter ſtarb, fanden ſeine 
Enkel in das Kopfkiſſen feines Bettes eingenäht 
ein dickes Packchen Kaſſenſcheine, im Werthe von 
mehreren tauſend Thalern. Auf den Banknoten 
ader zeigte ſich das ſpringende Roß des Königs 
reiches Hannover und Wappen anderer Staaten 
des deutſchen Reiches, die ihre Selbſtſtändigkeit 
als ſolche längſt verloren haben, auf Zehnthaler⸗ 
ſcheinen, Fünſthalerſcheinen und Einthalerſcheinen. 
Der ganze Schatz, der Jahrzehnte hindurch un⸗ 
fruchtbar als Schlummerrolle unter dem Kopfe des 
ſparſamen Bauersmannes gelegen hatte, iſt nun 
für die Erben deſſelben nicht werthvoller als ein 
Päckchen Zeitungspapier. 

— Vor dem Zivilgerichte der Seine fand der 
Prozeß des Vicomte de Civry ſtatt, welcher von der 
Stadt Genf die Herausgabe der Erbſchaft ſeines 
Großvaters, des Herzogs von Braunſchweig, ver⸗ 
langt. Das Gericht ſprach ſich zu Gunſten des 
Vicomte aus. Die Stadt Genf will aber das Ur⸗ 
theil nicht anerkennen, und beſtreitet die Zuſtändig⸗ 
keit der franzöſiſchen Gerichte. 

— In den Weinbergen öſtlich von Epernay 
iſt die Reblaus aufgetreten. Trotz der ſofort getrof⸗ 
fenen Schutzmaßregeln iſt die Aufregung in der 
bisher von dieſer Plage verſchont gebliebenen 
Champagne ſehr groß. 


Neuefe Dof, 


Odeſſa, 7. Auguſt. Die Dampfer 
„Mockna“ mit Thee und 620 Untermili⸗ 
tärs und „Koſtroma“ mit 600 Tons Thee 
ſind hier eingetroffen. — Vorgeſtern langten 
die Mitglieder des Kongreſſes der Inge⸗ 
nieure der ruſſiſchen Eiſenbahnen, der in 
Kiew tagte, hier an, nahmen die Eiſen⸗ 
bahnbauten in Augenſchein und reiſen heute 
zur weiteren Beſichtigung der Bahnkörper 
und der Bahngebäude weiter. — Das 
Praktiſche Geſchwader des Schwarzen Meeres 
unter dem Oberbefehl des Vice ⸗ Admirals 
Kramer iſt hier angekommen. 

Samarkond, 7. Auguſt. In dieſen 
Tagen reiſten der Senator Fürſt Golizyn 
und der Sekretär der Moskauer Anthropo⸗ 
logiſchen und Naturforſcher - Geſellſchaft 
Gondatti von hier nach dem Ferghana⸗ 
Gebiet. Gondatti ſtellt eine Sammlung 
von Induſtrie⸗Gegenſtänden zu Lehrzwecken 
zuſammen. 

Taſchleut, 7. Auguſt. Durch heftige 
Regengüſſe in den Bergen des Taſchkent⸗ 
ſchen Kreiſes bildete ſich dort eine ſolche 
Waſſermaſſe, daß ſie bei ihrem Abſturz 
10 Häuſer, 57 Jurten und 5 Mühlen 
mit ſich fortriß, wobei 3 Kirgiſen und 40 
Stück Vieh umkamen. Ueber 60 Deſſſati⸗ 
nen Saaten, hauptſächlich Reis, wurden 
vernichtet. 


Telegraunt, 


Petersbarg, 8. Auguſt. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) König hat den Preis für Zucker 
(Prima⸗Waare) um 15 Kop. pro Pub ers 
niedrigt. 

Berlin, 8. Auguſt. Der Kalſer wird 
am Montag Morgen aus Helgoland in 
Berlin eintreffen. Wie es heißt, würde er 
der Einweihung des neuen Kaſinos des 
Garde⸗Füſilier⸗Regiments beiwohnen. Am 
Dienstag ſoll Parade des Gardekorps mit 
nachfolgendem Parademahl fein. Das Garde⸗ 
korps begiebt ſich alsbald zu den Manöver ⸗ 
übungen und wird vorausſichtlich nach den 
Kaiſermanövern bei Liegnitz erſt Anfang 
Oktober nach Berlin zurückkehren. 

Dresden, 8. Auguſt. Am Donnerſtag 
haben bei Crimmitſchau und im Pleißethal 
ſchwere Gewitter und Wolkenbrüche ſtatige⸗ 
funden. Wegen Unterwaſchung des Eiſen⸗ 
bahndammes mußte auf der Strecke Leip⸗ 
zig⸗Hof der Verkehr eingeſtellt werden. 

Bakareſt, 8. Auguſt. Der hieſige 
oberſte Sanitätsrath beſchloß, in den Häfen 
von Sulina und Kuſtendje Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen Einführung von Provenienzen 
aus ſolchen Ortſchaften zu ergreifen, in 
denen die Cholera aufgetreten iſt. 

New⸗Mork, 8. Auguſt. Mit der Bes 
ſeitigung Celman's iſt in Argentinien wieder 
Ruhe und Frieden eingekehrt und es ſcheint, 
als ob nunmehr das Land wieder in die 
Bahnen der Ordnung zurückkehren werde. 
Das Miniſterium iſt gebildet; die Stadt iſt 
beflaggt mit Fahnen aller Nationen, jubelnde 
Menſchenmaſſen durchziehen die Straßen. Der 
neue Präſident Pellegrini erklärte in einer 
Anrede an das Volk vom Balkon des Regie⸗ 
rungsgebäudes: Das Motto der neuen Re⸗ 


rung werde Gerechtigkeit und Freiheit, und 
die einzige Macht, worauf die Exekutivgewalt 
der Regierung ſich ſtütze, werde die öffentliche 
Meinung fein. Die Goldprämie ſteht auf 132. 


Auzekommene Freinde. 

Grand Hotel. Herr Goldbert aus Man- 
chester. — Sorokow aus Odessa. — Sand aus 
Warschau. — Kreis aus Petersburg. — Normann 
aus Moskau. 

Hotel Vietorıa. Herr Schwarzmann aus 
Kiew. — Auerbach ans Warschau. 

Natel de Pologne. Herr Markwart aus 
Kamierzy-Wielkie. — Henzel aus Ochota. — 
Peters aus Miawa. — Starorypinski aus Plock. 
— ÖOrzeszkowski aus Zeran. 
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Iuferabe 


Die Aufnahme der Schüler in meiner 


Schule 


beginnt mit dem 2. (14.) und ver Muter- 
richt den 14. (26.) Auguſt l. J. 
6—1) GRACZYK. 


2 An Das 8 
Vergnügungs ⸗Comite 


VEREINS LODZER GYCLISTEN, 


Wann wird denn die Majowla jein ? 

Auf Wald und Flur liegt Sonnenſcheln — 

Gebt Antwort mir, hochedle Herrn, 

Ihr wißt es ja, ich tanz' ſo gern. 
Greichen mit den blonden Zöpfchen. 


NAH AMERIKA! | 
N FAHRKARTEN 
| 


— bei der General-Agentur der 

A Niederländisch Amerikani- 

IR schen Dampfschifffahrts- 
Gesellschaft 

MAURYCY LUXEMBURG 
Speditions-Geschäft, 

Warschau, Erywanhska Nr. 6. 


Alle Auskünfte promptest und 


unentgeltlich. 
Kürzeste, schnellste 
und billigste Reise. 


Patent- und 
Techvisches Bureau 


C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerc. Angelegenh. 


Zahnarzt 
R. SAUBER 
iſt von feiner Reife zurückgekehrt 
und täglich zu ſprechen. 
Petrikauer⸗Straße Haus L. Sachs. 


(8 


des Vereins 
U 


Lodzer Cyelisten 


findet am Sonntag, d. 7. Sept. a, €, 
auf dem Rennplatz 


im Aellinenhuf fat. 


Einzelfahrer, welche daran theilnehmen wollen, 
haben nach erfolgter Aumeldung das Recht, auf 
dem Platz am Clubhauſe zu trainiren. 


Meldebogen ſind beim Clubdiener zu haben. 
Das Comite. 


FIelenenhof. 


8 Sonntag: 


Letztes Auftreten des weltber. 


Kunſtſchützen 


Capitain Fowler 


Programm: 


Der Apfelſchuß aus der Hand mit verſchiedener Gewehrſtellung. 

Der Apfelſchuß aus der Hand mit über dem Kopf gehaltenem Gewehr. 

Schießen auf dem Rücken über den Kopf hinweg auf einen Apfel. 

Schießen auf dem Rllcken über den Kopf hinweg nach einem Champa gner⸗Korken. > 

Schieſſen nach einer Kugel, die von Miss Frazell mit den Zähnen an einem Faden geſchwungen wird. 

Abſchießen der Aſche voſt einer von Mies Fruzell gerauchten Cigarre. a 

Scher nach zwei Korken und einem Apfel, die auf den Schultern und dem Kopf von Miss Frazell 
liegen. 4 

. Schießen nach einem Stück Zucker vom Kopfe von Miss Frazell. 

Kugelſchießen aus Revolvern. 

s Ausgeführt von Capitain Fowler. 


S r 


10. Der Apfelſchuß mit der linken Hand. 
11. Schießen auf einen Champagner⸗Korken. 
12. Schießen nach einem Kartenblatt. 
13. Auslöſchen eines Lichtes durch eine Kugel. 
14. Schießen mit Revolvern mit der linken Hand. 
Ausgeführt von Miss Frazell. 


Zum Schluß: 3315 
Treffen von in die Luft geworfenen Glaskugeln mit einem Riffle⸗Oewehr von Capitain Fowler. 
Dies 5 das Programm, welches Capitain Fowler vor Hohen und Höchſten Herrſchaften in Petersburg 
2 zeigte. 


Von 4 Uhr Nachmittags ab 


CONCERT 


der Kapelle des 3. Jäger⸗Bataillons, unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Dmochowski. 


Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 


Montag, von 6 Uhr Nachmittags ab: 


Concert. 


Entree 10 Kop. Kinder 5 Kop. 
18 N . un u, und Marie Mozaroweki gehörige Immobi⸗ 
Die Direction des Credit. Vereins lium, urſprüngliche Anleihe Rs. 5000. 
K Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der Sladt Lodz der verlangten Anleihen wollen die Vereins ⸗ 
bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier- mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 
gende Immobilien Anleihen verlangt wurden: Lodz, den 28. Juli (9.) Auguft 1890. 


Unter Nr. 90 k, an der Drewnowskr. Für den Präſes: Director: H. Konstadt. 
Straße belegene, den Eheleuten Panlälemon Für den Director des Bureaus: Gajewicz. 


Fotantop x u Hazarea  Aoonossar Zonope. 


— — — — 


eimer 


Zum ersten Male in Lodz. 


Circus 
Ernesto Ciniselli. 


1 


Hierdurch erlaube ich mir, dem geehrten Publikum der- Stadt 
Lodz und Umgegend die ergebene Anzeige zu machen, dass ich mit 
meiner Künstlergesellschaft, bestehend aus Artisten ersten Ranges, 
einem zahlreichen Ballet - Corps, sowie mit einer grossen Anzahl 
Pferden edelster Rassen, nächstens eintreffen werde, um in einem 
in der Grünen-Strasse eigens neu erbauten Circus, welcher mit je- 
dem Comfort auf das Bequemste eingerichtet sein wird, einen Cyclus 
von Vorstellungen in der höheren Reitkunst, Original-Pferde- 
dressur, Gymnastik und mimisch- plastischen Feerien mit ele- 
ganten Austattungen zu geben. 

Die zahlreichen Erfolge, welche sich meine Gesellschaft in 
den bedeutendsten Städten des Continents allseitig erworben, lassen 
mich hoffen, dass auch das hochgeehrte Publicum. von Lodz und 
Umgegend mir seine Gunst durch zahlreiche Besuche meiner Vor- |, 
stellungen nicht versagen wird, während ich mir erlaube, die Ver- 
sicherung beizufügen, dass ich jeder Erwartung und jedem Anspruch 
des Publikums in vollstem Masse gerecht zu werden mich bemühe. 

Hochachtungsvoll 


ERNESTO CINISELLL Director. 


Coneerthaus. 


Sonntag, den 10. Auguſt 1890: 


Grußes Taazkränzchen. 


Entree: Herren 60 Rop., Damen 15 Kop. 
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daß der 6—1) 


in meiner Anftalt am 1. (13.) Auguſt beginnt. 


Aumeldungen für neu eintretende Schüler und Schülerinnen 
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PENSIONAT REMCUS. 


Den geehrten Eltern und Vormündern die ergebene Anzeige, 


Unterricht! 


1 
werden vom II. Auguſt täglich entgegengenommen. 
Emilie Remus, 


In der IV- klaſſigen Realſchule 
nebſt Penſiouat, 

Wschodniaſtraße Nr. 80 (zweites Haus von der Dzielnaſtraße) 
werden Anmeldungen von Schülern vom 9. Auguſt 
an täglich entgegengenommen. 

Der Unterricht beginnt den 25. Auguft unter Mitwirkung 
der Lehrer aus den hieſigen Regierungsſchulen. In jede Klaſſe 
werden höchſtens 35 Schüler angenommen. Penſionäre finden 

elterliche Pflege. Der Vorſteher 


Petrikauer⸗Straße Nr. 47. (a 
5. 4 —— D—B/ 


Sellin's Sommer- Theater. 

| Sonntag, den 10. Auguſt 1890: 
Auftreten des Herrn 

Boleslaw Leszezynski, 


Üoasszeno fienyp 


Artiſt der Warschauer Theater. 
Trzydziesci lat zycia 
Szulera. 
Drama in 3 Acten und 5 Bildern. 
—"Schuellpressendruck von Leopold Zonen 


Bapmara, us 29 Iban 1890 r. 


. 


\ 


Beilage zu Nr. 182 des 


‚oder Tageblatt 


Der Draguner-Anſelm. 
Novelle 


von 


T. Milanis. 


Dort wo die Straße im Schwarzwald 


ſich von Triberg nach Hornberg durch ein 
anmuthiges, obſtreiches Wieſenthal und 
durch Rebgelände zieht, liegt das liebliche 
Pfarrdorf Gutach. 

Unermeßliche Lebensfreudigkeit pulſirt 


ſeit heute daſelbſt wiederum, wie alljährlich 
im Herbſt, laden friſche Rebenkränze vor 
den Wirthshäuſern zum Genuß des Heuri⸗ 


gen, während der Mahlkolben in weitge⸗ 

chwungenen ſteinernen Preſſen noch aller⸗ 

wärts verheißungsvoll arbeitet und die 

nicht minder große Ausgiebigkeit auch des 
ſtweines kündet. 


Scheuern und Kellern der Segen quillt, 


beſitzt, um den neuen Vorrath zu bergen? 


Wle mit einem Zauberſchlage iſt die 
Phyſiognomie von Gutach daher verändert. | 


Gar anmuthig kleidet den ſchmucken 
Dirnen der Sonntagsſtaat, das grüne Mie⸗ 
der über dem ſchwarzen faltenreichen Rock, 
das Bruſthemd mit dem Spitzenbehang 
und der breitrandige Strohhut mit den 
fauftdiden ſchwarzen oder rothen Wollroſen. 
ungeduldig wartet der junge Burſch vor 
En mit umgeſtülpten Blechkannen gezier⸗ 
en Stacket des mit Stockroſen, Aſtern und 
Reſeda geſchmückten Gartens der Liebſten; 
auch er hat die Feſttracht, den blauen, mit 
koth gefütterten Rock angelegt, und mit 


nem Jauchzer ſchlingt er feinen Arm um 


ie drallen Hüften der Herbeieilenden, indem 


e unter Singen und Lachen der froh auf- 


ackernden Daſeinsluſt Rechnung tragen. 
Vergeſſen ſind die Mühen des Jahres 


im Rebgelände und der Flur, vergeſſen das 
angen vor Wetterſchäden und Mißwachs, 
0 liebe Herrgott hat alles gut gemacht, 
2 wer ſich deſſen nickt freut, der iſt 
. Kt, oder ein Thor, oder ein Gries⸗ 


ram! — 


nf Keiner bleibt daheim, um die gejtern 
a geernteten goldgelben Maiskolben im 
eiten Kranze unter dem Firſt der ſchwarz⸗ 
Üben Fachwerkhäuſer aufzuhängen, Nies 
und denkt an das Prüfen der ſtrengduf⸗ 
hun gejauchten Tabalsblätter, die in 
cen Büſcheln unter dem Vordach der 
A uern trocknen, flugs wird dem Vieh das 
Her vorgeworfen, die Hühner in den 
I gejagt, die kleinſten Kinder daheim 
la orgt, und heidi! fort geht's, dem brei⸗ 
bi Strome nach, der ſich Kopf an Kopf 
zu dem Kirchplatze ſchiebt, vor deſſen 


ſchläge 


8 


mit vom Licht und Sturme ſchiefgezogenen 


Wallnußbäumen in ehrerbietiger Entfernung 
von dem Kirchlein und dem Pfarrhaus ſich 
mehrere Karrouſſels 
Schwindelloſigkeit nach den durch Pauken⸗ 
verſtärkten Rhythmen des Schun⸗ 
kelwalzers ſchon ſeit Morgengrauen drehen. 
Steifbeinige, hochaufbäumende Pferde aua« | 


in beneidenswerther 


tomiſch undenkbarer Konſtruktion, hin⸗ und 
herſchaukelnde Schiffe mit 
„Kamerun“, Velocipede, 


bäuerlichen Geſichtskreiſes auf kolonialem 
und techniſchen Gebiete Bedacht nehmend. 


Wie mit geblendeten Blicken ſchauen 


die Bauern auf die tauſendfältige Strah⸗ 


lenbrechung, mit der die ſinkende Sonne 
Wer wollte traurig ſein, wenn in 


ſich in den Prismen ſpiegelt, die den reich⸗ 


ſten Schmuck der Carrouſſels bilden. 
wenn der Weinbauer nicht Fäſſer genug 


Unfern des Kirchplatzes locken die 
Pfeifen der Dorfmuſikbande zum Näher ⸗ 
treten. Der Ochſenwirth, der ſpekulatipſte 
Kopf im Dorfe, hat, der Tagesſtimmung 
entſprechend, einen gedielten, mit rothgelben 
Wimpeln, Tann engrün und Rebenlaub um⸗ 
kränzten Tanzplan in ſeinem Garten er⸗ 
richtet, auf dem ſich Alt und Jung mit 
Behagen im Schleifer dreht. In das Duie- 
ken der Dorfpfeifen miſcht ſich helles Ge⸗ 
läch ter, zärtlich und verſtohlen wird in den 
Tanzpauſen gekoſt, auch wild gezankt und 


gerauft, indeſſen Becherklang und Sanges⸗ 


luſt die Luft durchzittert und manch luſti 
ger Jauchzer, von Echo zu Echo getragen, 
in den Bergen widerhallt. 

Alle Zimmer in der Wirthſchaft „Zum 
Ochs“ ſind mit Gäſten überfüllt. Schwerer 
ſchon werden die Zungen der Zecher, rauher 
die Kehlen, weindunſtiger die Atmoſpäre 
und raufluſtiger, wilder die Lieder. Selbſt 
die Sonne hatte ſich mit einem glühend⸗ 
rothen Antlitz hinter den Bergen zur Ruhe 
begeben, geradeſo, als habe auch ſie allzu 
tief in das Moſtglas geſchaut, ehe ſie ihre 
Zuſtimmung zu dem gegeben, was ihre 


Gluthen reif und ſüß gemacht. 


Ein unbeſchreiblich ſchöner, bläulicher 
Duft lagert über den Bergen, in deren 
ernſte Tannenbekleidung der Herbſt Tuffs 
von ıothem Buchen- oder Eichenlaub und 
das goldige Gelb der Birken und edlen 
Kaſtanien geſteckt hat, durch die wiederum 
zarte Nebelſchleier wie Elfenreigen dahin⸗ 
ziehen. 

„Ha, der Dragoner⸗Anſelm! ſchaut er 
nit wie ſieb'n Pfund Schnitz aus? fragt 
es aus einer Gruppe von Burſchen, die 
mit aufgeſtemmten Armen um den Zechtiſch 
im Erdgeſchoß der Ochſenwirthſchaft ſitzen 


der Vignette 
Rieſenſchwäne, 
die an goldenen Schnüren feuerrothe Schlit⸗ 
ten ziehen, ſorgen für Befriedigung der 
verſchiedenſten Geſchmacksrichtung, mit wei⸗ 
ſer Fürſorge für die Erweiterung des 


und es ſich angelegen ſein laſſen, jeden 
Borübergehenden anzurufen oder ihn zu 
verſpotten. 
Sie deuten auf einen jungen Mann, 
der mit Krücken unter den Schultern und 
auf einem Stelzfuß ſchwankenden Schrittes 
die bergige Straße hinabgeſtampft kommt. 
Seine breite Bruſt umſchließt ein abgeſchab⸗ 
ter Dragonerrock mit einem ſchwarzen 
Kragen, eine verblaßte Dragonermütze 
thront auf dem dichten, ſchwarzen Kraus⸗ 
haar, unter welchem eine finſtere Stirn, 
buſchige zuſammengezogene Brauen, traurig 
blickende blaue Augen, ein trotziges Kinn 
und ein ſchmerzverzogener Mund mit einem 
verwilderten Schnurrbart und eingefallene, 
bleiche Wangen zum Vorſchein kommen. 

„Ha, Anſelm! kannſt Dich denn gar 
nimmer freun?“ ſchreit ein keckes, ſtroh⸗ 
haariges Bürſchlein mit ſchwerer Zunge 
und weinmüden Augen über die Andern 
hinweg dem Vorübergehenden entgegen, 
„ſchau, der Moſcht if’ ſüffig, kom nein — 
ich halt über, wenn die Zech' für Dich 
armen Tropf zu hoch werden ſollt'!“ 

Unter frenetiſchem Jubel wurde der 
gute Witz belacht, denn der Anſelm war 
ja des protzigen Bauern Dittlinger einziges 
Kind, und ſtand der ſich mit ſeinem Sohn 
auch nicht zum Beſten, weil er ſeit frühe⸗ 
ſter Jugend, ſtatt für die Hantirung im 
Acker und Weingelände, für die Uhren 
ſchnitzerei intereſſirt geweſen, ſo hatte der 
Anſelm doch ſchon ſein eigen Anweſen und 
war als Meiſter in der Kunſt des Holz⸗ 
ſchneidens zu gutem Namen und auch zu 
Wohlſtand gekommen. Die Ausſtellung in 
Friberg barg jo manches Zeugniß von der 
kunſtgeübten Hand des Bauernſohnes und 
bis weit über die heimathlichen Grenzen 
hinaus waren ſeine Werke gewandert. Von 
den mit Tannenzapfen und dem flügelſchla⸗ 
genden Kukuk verſehenen Uhren, bis zu den 
zierlichſten Käſten und Schreibzeugen ver⸗ 
ſorgte er ſeine Auftraggeber, freilich — 
und das diente den anderen Bauern zur 
Beruhigung — hatte noch kein einziger 
Käufer ſich die Mühe genommen, nach dem 
Verfertiger des Werkes zu fragen, oder 
dasſelbe ausnahmsweise zu beloben. 

Aus dem fröhlichen, von freudigſtem 
Arbeitseifer erfülltem Anſelm war ein 
wortkarger Mann geworden, nachdem er 
kurz vor dem Abſchluß ſeiner Dienſtjahre 
ſo unglücklich vom Pferde geſtürzt war, 
daß ihm das rechte Bein unter dem Knie 
hatte abgenommen werden müſſen. 

In Gutach hielt man nicht viel von 
Gefühlsſachen und das Mitleid wäre an 
dem Anſelm ſo wie ſo verſchwendet gewe⸗ 
ſen; braucht ein Holzſchnitzer denn mehr, 
als zwei geſunde Arme? weshalb grämt 


er ſich alſo um den Verluſt eines Beines, 
das ihm obenein eine ergiebige Penfion 
eingetragen? Mit einem Bein kann man 
auch arbeiten und luſtig leben, alſo wes⸗ 
halb zum Griesgram darüber werden? 

Erſt vor zwei Monden war der An⸗ 
ſelm aus dem Garniſonlazareth in die 
Heimath entlaſſen worden und da man ihn 
ſeither nicht anders als mit der Uniform 
feines ehemaligen Regiments bekleidet ge⸗ 
ſehen, ſo hieß er ſelbſtredend von nun an 
„der Dragoner⸗Anſelm“, zur Unterſcheidung 
von Anderen. 

Kurz und ſchroff hatte er jede veugie⸗ 
rige Nachfrage nach den Einzelheiten ſeines 
Unfalls mit der Antwort abgeſchnitten: 

„Gelt, Ihr dachtet, ich würd' ihnen 
unter'm Meſſer todt bleib'n? Ich wollt', 
' wär' auch jo g'weſ'n. Und nun laßt 
mich mit Eur'n Frag'n in Ruh'!“ 

Vom frühen Morgen bis zur ſinken⸗ 
den Nacht arbeitete er in ſeiner Werkſtatt, 
und ging es einmal ausnahmsweiſe luſtig 
im Dorfe zu, wie heute, ſo ſtürmte er 
hinaus in den einſamen Wald, gerade ſo, 
als ſchmerzte ihn der Anblick von Geſund⸗ 
heit und Frohſinn, und als hadere er mit 
Gott, ſeitdem er zum Krüppel geworden. | 

Er bildete ſich ein, der unglücklichſte | 
Menſch auf Erden zu fein, und ſcheu wichen 
die Bauern ihm aus, denn er ſah in der 
That ſo aus, als ſei er auf einmal kalt⸗ 
herzig und von mitleidsloſer Gleichgiltig⸗ 
keit gegen die Geſchicke Anderer geworden. 

Erſchöpft bleibt er auf dem holperig 
gepflaſterten, mit Futtertrögen für die Pferde 
und mit Bauernwagen beflellten Vorplatze 
vor der Ochſenwirthſchaft ſtehen, nur jo 
lange, um ſich mit dem Rockärmel den 
perlenden Schweiß von der arbeitsmüden 
Stirn zu reiben. Den kecken Zuruf des 
jungen Bauern beantwortet er mit einem 
bitteren Auflachen; er könnte ſie Alle, ſo 
wie ſie da ſind, freihalten, und die Ochſen⸗ 
wirthſchaft mehr wie einmal ſchon allein 
mit dem ſchweren Gelde erkaufen, das ihm 
ſein Gewerbe eingebracht hat und das 
wohl verwahrt im alten Tabaksbeutel in 
der Truhe ſchlummert. Die protzigen Prah⸗ 
ler ſollen ihm nur das mit Moſt bis zum 
Rande gefüllte Glas zum Fenſter hinaus⸗ 
halten — er wird ihnen ſchon zeigen, wie 
er die Spötter zu behandeln hat! 

In der That reckt der Wirth ein 
Glas Moſt mit höhnender Geberde ſo weit 
dem Ermüdeten entgegen, daß dieſer ſich 
vergißt und im Zorn die eine der Krücken 
gegen die Spende erhebt, ſo daß dieſe 
klirrend und plätſchernd zu Boden fällt, 
dann umſpannt ſeine Fauſt den Krückſtock 
feſter und mit triumphirender Miene geht 
er weiter. Ihm iſt erft wohl, nachdem er 
das lärmende Treiben im Dorfe hinter ſich 
gelaſſen; ermattet iſt er auf einem Haufen 
hochgeſchichteter Chauſſeeſteine auf der Land⸗ 
ſtraße unter einem Ebereſchenbaum nieder⸗ 
geſunken, deſſen überreife, hier und da 
ſchon herabgefallene und zertretene Früchte 
wie Blutstropfen auf der herbſtfeuchten 
Straße wirken. 

Er reibt ſich den Stelzfuß mit der 
Rechten und wimmert wie unter Schmer⸗ 
zen, die ihm dieſer bereitet. 

„Das war ſtark!“ rief der Wirth mit 
zornigen Blicken, hinter dem Davonhinken⸗ 
den die Fauſt ballend, „ich hab' jo’ lang' 
auf Dich 'nen Zorn!“ 


„Weil er das ſchöne Geld vom An⸗ 
ſelm in feinen Sack gern wandern ſäh'!“ 
flüſterte Einer dem Anderen zu unter be⸗ 
zeichnendem Lachen, während der Wirth 
forfährt: 

„Ein Geizkrag'n is' er', der nur an's 
Zuſammenſcharren denkt! — Wenn er nur 
wüßt', für wen? Denn jedwed's Dirndl 
im Dorf wird ſich hüten, ihn jetzt noch 
zu nehmen, nachdem ihm vorher keine gut 
genug geweſen!“ 

„Er hat 's rothe Greterln dermal'n 
gewollt!“ behauptete die ſogenannte „Dorf⸗ 
ſchelle“, ein Neuigkeitskrämer vom reinſten 
Waſſer. 

Die?“ Alle lachen. „Gerauft hätt'n 
miteinand'r! Mehr noch, wie mit'm 
Müller⸗Kaspar hätt' ſie mit dem Anſelm 
gehadert! — die und Fried'n halt'n! — 
Na — nu' wird ſie's wohl lern'n! — da 
Kein's ihr mehr zugehört“, klingt es un⸗ 
barmherzig. 

Der Wirth gleicht einem wandelnden 
Faſſe, um welches eine weiße Schürze ge⸗ 
ſchlungen iſt. Die kurzen, mit Hemdsär⸗ 
meln bekleideten Arme unternehmend in 
die Gegend geſtemmt, in der ein normal 
gewachſener' Manu feine Hüften zu haben 
pflegt, rückt er die goldquaſtige, blaue 
Tuchmütze etwas nach rückwärts, damit die 
aufſteigende Hitze beſſer zu dem haarloſen 
Schädel hinausflüchte. Das rothgedunſene, 
bartfreie Geſicht mit der dicken Naſe, mit 
den wie ſchlürfend zugeſpitzten Lippen und 
den waſſerblauen Angen auf die ihm ans 
dächtig zuhörenden Gäſte gerichtet, ergeht 
er ſich in Schmähungen über den Hoch- 
muth des alten Dittlinger und über den 
Geiz des Anſelm im Beſonderen, froh, 


endlich einmal ſeinem übervollen Herzen 
in Betreff Beider Luft machen zu können. 

In Gutach ging es mithin auch nicht 
anders zu wie anderswo auf der Welt! 
Das rückhaltloſe Verunglimpfen eines Man⸗ 
nes, deſſen Denk» und Handlungsweiſe man einem Baume zuſammenbricht, deſſen hal“ 
nicht verſtand, deſſen Lebensſchifflein an⸗ zige Thränen wie im Mitgefühl mit der 


ders ſteuerte als das ihre, der vermeſſen 
genug war, ſich von jedem Verkehr zurück⸗ 
zuziehen und den Genuß nach der Arbeit 


zu verſchmähen, das Läſtern, das Herab⸗ 


ziehen eines ſolchen von ſeiner ſelbſtbe⸗ 
wußten Höhe galt für rühmlich und voll 
berechtigt. 

Kein Wunder, daß Jedermann ſofort 
eine hervorragend unangenehme Charakter⸗ 


| 
| 


leid, während aus ihren unheimlich gläns 
zenden hellbraunen, nach allen Seiten ſcheu 
blickenden Augen wilde Verzweiflung redete. 

Die erſchütterndſte Tragik eines Men⸗ 
ſchendaſeins konnte nicht beſſer perſonifizirt 
werden, als durch die Erſcheinung des 
rothen Greterls! 

Dachte fie jetzt noch daran, daß fie 
einſt die Schönſte im Dorfe geweſen, daß 
kein Dirndl ſo gefeiert worden wegen der 
kecken Friſche und des Mutterwitzes ihrer 
Rede wie ſie, daß ſie und der Anſelm, 
dazumal der luſtigſte unter den Burſchen, 
ſich im wilden Tanze an Sonntagen ſo 
lange mit einander gedreht, bis das rothe 
Gretel ihm plötzlich lachend den Rücken ge⸗ 
wendet und ſich von dem Müller Kaspar 
Kopf und Sinn hatte bethören laſſen? fie 
hatte jener Zeiten vergeſſen! iſt es doch 
auch ihr, als könne ſie das fröhliche Trei⸗ 
ben des Tages nicht länger ertragen, als 
müſſe ſie aufſchreien vor Jammer und 
Wehe. Sie kommt ſoeben von ihren Eltern, 
die es ihr noch immer nicht vergeben kön⸗ 
nen, daß ſie dem Manne gefolgt war, der, 
ein ſeltſames Gemiſch von einem Kind und 
einem Galgenſtrick, ſie gegen den Willen 
der Ihren vor den Altar geführt hatte. 

„Weshalb haft Du den trunk'nen 
Habenichts genommen?“ hatte es der Fler 
henden zum endgültigen Beſcheid ſoeben 
entgegengeſchaut, „nun ſieh, wie Du Dich 
durchbringſt! — Dich und Dein Kind — 
nachdem der Kaspar im Mühlengraben 
umgekommen iſt!“ 

Die Faſſung der Unglücklichen bricht 
unter der Schwere und Grauſamkeit diejed 
Machtſpruches zuſammen, ihr iſt's, als ſei 
das Todesurtheil über fie geſprochen. Unten 
wildem Aufſchluchzen drückt ſie ihr Kind 
an die hagere Bruſt und läuft mit vorge 
neigtem Kopfe und ſtierem Blick durch dit 
Dorfſtraßen, bis fie im Tannwalde, unfern 
des Weges, an dem Anſelm raſtet, unter 


Unglücklichſten langjam an ſeinem Stamme 


1 


herniedertröpfeln. 
Mit geſchloſſenen Lidern lehnt ſie ihte 


Stirn an die Tanne und ſinnt darüber 


nach, was ihr nun zu thun übrig bleibe. 


Der Gemeinde zur Laſt fallen, vor frem' 


eigenſchaft an dem Anſelm zu begeifern 


wußte, daß kein guter Faden an ihm ge⸗ 
laſſen wurde, daß man einander an ge⸗ 
häſſiger Nachrede förmlich überbot und 
endlich in phariſäiſchem Selbſtbewußtſein 
den Becher auf das Wohlergehen Derer 
kreiſen ließ, die Gott dafür dankten, daß 
ſie nicht ſo beſchaffen waren, wie dieſer 
Sünder. 

Während der Dragoner Anſelm das 


Stichblatt für die mit überraſchender Ein⸗ 


ſtimmigkeit geführte Unterhaltung abgab, 
ſchlich ein in ein zerlumptes Trauerkleid 
gehülltes junges Weib, mit einem nur 
wenige Monate alten Kinde an der Bruſt, 
an der Wirthſchaft ungeſehen vorüber. Das 
rothe Haar, durch ein ſchwarzes Kopftuch 


zum Theil nur bedeckt, hing wirr und 


ungepflegt um ihre Schläfe, das hohlwan⸗ 
gige Geſicht erzählte eine lange, traurige 
Geſchichte von früherer Schönheit, von 
ſpäterer Armuth, von Hunger und Herze⸗ 


deu Thüren etwa betteln! — nimmer 
mehr! Auf einmal rafft ſie ſich auf und 
wie von einem furchtbaren Impulſe gelel' 
tet, läuft fie quer durch den Wald, üben 
die Landſtraße hinweg, bis fie an eine 
Teich gelangt iſt, aus deſſen Tiefe di 
Unken ein ſchauerlich Lied ertönen laſſel 
und über deſſen zum Theil mit Schilf un 
mit pilzigem Grün überwucherter Fläch 
der Mond in breitem Glanze ſeinen Sil 
berhauch ergießt. 

Anſelm iſt bei dem Anblick des rothen 
Gretels zuſammengeſchreckt. Giebt es den 
noch mehr der Unglücklichen, ja, eine 1 
viel mehr Verzweifelte, wie ihn ſelbſt! 
hat ſie ihn nicht dereinſt belogen und 
trogen und mit ihm noch ſchön ge 
während ſie den Kaspar ſchon lieb geh 

Inſtinktiv folgt er dem unglüdli 
Weibe, er ſieht, wie fie, ſchwer ath men, 
ſtehen bleibt und das wimmernde Kit 
beruhigt. Mit einem Blick, der ihm dure 
Herz geht, ſieht er ſie auch auf das * 
Waſſer dort unten, dann wieder auf 5 
Kleinen blicken. Sie zögert. Soll ſie 


be⸗ 
all 
en ' 


N Ur, vers 


en 


1 Guldvolle Kind mit ſich nehmen, ſoll 
Me am Ufer liegen laſſen und auf das 
Heid Derer rechnen, die ihr nicht ver⸗ 
heben gewollt! 

Ein furchtbarer, kurzer Kampf ſpielt 
iin ihrem Innern ab. Mit fliegendem 
them neſtelt ſie alsdann den durchlöcher⸗ 
1 ſchwarzen Rock von ihrem Körper los, 
uwickelt mit dieſem die zarten Glieder 
1 Kindes, damit die nächtlichen Herbſt⸗ 
abel dem jungen Leben nichts anhaben, 
Un herzt und küßt fie die winzigen Lip⸗ 
0 die kleinen Hände, das Köpfchen mit 
M dünngeſäeten rothen Haar, endlich 
g die Augen, die ſie gerade ſo anſehen, 
te die, die fie noch jetzt liebt, trotzdem 
le fh bewußt geworden, daß fie fie allein 
ie, in die Verzweiflung geſtürzt 


Mit der letzten verſchwenderiſchen In. 


Git der ſcheidenden Mutterliebe drückt 
derl das Kind immer wieder an ſich, 
un e gezwungen iſt, fein erneutes Weis 
durch ihre Beherrſchung zu beruhigen. 
he legt fie es auf einen Wieſengrund 
Ki dem Teiche nieder, lauſcht noch ein⸗ 
nic auf die gleichmäßigen Athemzüge des 
1 ir Schlummernden und ſtürzt alsdann 
ſchilffreieſten Stelle des Teiches entge⸗ 

h s muß fein! — möge Gott ihr 
di Sünden vergeben — möge er gnädig 
ege ihres Kindes bewachen! — — 

\ 1% Grcterl, Du armes Greterl,“ keucht 
dep ach im letzten Augenblicke von jenſeits 
N ilfes und in der ſcharfen Beleuch⸗ 
r des Mondes ſieht fie Denjenigen auf 
am zukommen, deſſen Gegenwart ſie jetzt 
ha wenigſten gewünſcht hätte. Sie fühlt, 
* ihr Vorhaben durchſchaut hat, ſelbſt 
R ſeine Stimme ſo ruhig klingt wie 
a le. Er hat fie bei der Hand erfaßt 
bis zwingt die Widerſtrebende, daß ſie ihm 
zu der Stelle folgen muß, wo ihr 

be ſchläft. 
A Ihr wird ganz ſeltſam zu Muthe, 
5 er ſich über den kleinen Schläfer neigt 
in, c dann zu ihr mit den Worten 


I, „Schau — wie lieb Dein Bub’ das 
bil 


Bf daheim gfehlt — wie mein'n Sohn 


le ich ihn halt'n — gäb'ſt Du's nur 


un Seine Stimme zittert auf einmal, er 
r kaum weiterreden, denn Greterl iſt 
ir gm in die Kniee geſunken und hat 
i ind mit den Armen umſchlungen und 
thränenerſtickter Stimme geflüſtert: 
1180 nimm ihn — ich geb' ihn Dir 
a ich dacht's nit, daß Du fo weich 
dünn jo gut, jo brav an mir handeln 
Den — ich hab's ja um Dich nit ver» 


mu aſelm ſteht noch auf dem Stand⸗ 
iber Derer, die das Zeigen einer mit 
Cnniltigender Macht hervorbrechenden 
unſhsbewegung für unmännlich, ja ihrer 
th fündig erachten. Er ſchämt ſich, daß 
Rei heiß vom Herzen bis zum Halſe 
lein zund das ſchnell bereit Thränen über 
eſicht rieſeln. 
noc et hält die Hand der Unglücklichen 
dqyp mer in der ſeinen und ſagt: „Ich 
Be dir für das Opfer, Greterl! Denn 
Mutter gäb' ihr einzig’ Kind gern 


in die Händ! Anderer, aber,“ als fie be⸗ 
ſchämt zu Boden blickt, „nehm' ich den 
Bub’n, jo nehm ich auch Dich mit, denn 
Ihr gehört zu einander.“ Er legt ſei⸗ 
nen Arm um Mutter und Kind und fragt 
noch einmal, ob ſie ihn verſtehen wolle. 

Ein lautes Aufſchluchzen, beredter als 
Worte, beantwortet ſeine Frage. Sie lehnt 
ihren Kopf an ſeine Schulter und was ſie 
ſich während der flüſternd geführten Rede 
geloben, hört Der allein, der in die Her⸗ 
zen der Menſchen ſieht und der ermeſſen 
kann, ob die Wahrheit ſich in dieſer ernſten 
Stunde zwiſchen ihnen Bahn gebrochen. 

Nach einer Zeit wandert das rothe 
Greterl mit ihrem Kinde neben dem Ans 
ſelm durch den Wald zurück, dem Dorfe 
entgegen. Weder die Freudenjauchzer der 
Zechenden, noch die Walzerrhythmen der 
Carrouſſels beleidigen jetzt noch ihr Em⸗ 
pfinden, ſie gewahren auf einmal, daß das 
Leben noch genug des Lichtes für ſie nach 
den Tagen tiefſten Kummers bereit halten 
wird. 

* * 

Die Kunde von der Verſprechung des 
Dragoner⸗Anſelm mit der rothen Greterl 
verſetzte Gutach in Aufregung, und als ſie 
wirklich nach einiger Zeit ſein Weib wurde, 
ſagte der Ochſenwirth in rechthaberiſchem 
Tone: „Sie ſieht ſo gut aus, als wenn 
der Anſelm beſſer zu ihr wär', als man's 
gedacht hätt', aber ein bornirter Geizhals 
und ein hartherziger Geſell' muß er trotz⸗ 
dem ſein, denn ſeine Lebensweiſe bleibt 
dieſelbe und außer für die Greterl und 
ihren Bub'n hat er für Keinen was übrig.“ 


but Reſtan te. 


Nach dem Italieniſchen des Mario Morais 
bearbeitet von C. G. 


„Signor Carlo, der Herr Direktor 
wünſcht Sie zu ſprechen.“ 

„Sofort!“ beeilte ſich der Angeredete 
zu antworten, indem er die Schreibärmel 
abftreifte und ſich zum Privatbureau feines 
Chefs begab. 

„Darf ich eintreten?“ 

„Bitte!“ 

„Was ſteht zu Ihrem Befehl!“ 

„Ich möchte von Ihnen wiſſen,“ wie 
viele Beamte bei der Abtheilung für rekom⸗ 
mandirte Briefe thätig ſind?“ 

„Vier, mich ſelbſt einbegriffen.“ 
„Schön! für einen Tag werden wohl drei 
ausreichen, weshalb ich Sie um eine Ge⸗ 
fälligkeit erſuchen möchte. Am Briefſchalter 
für gewöhnliche Poſtſendungen fehlen zwei 
Beamte. Der eine iſt krank, der andere ſeit 
zehn Tagen auf Urlaub.“ 

„Der junge Aſſiſtent, den ich der Ab⸗ 
theilung zugetheilt, iſt noch recht unerfahren, 
weshalb Sie mich verpflichten würden, falls 
Sie denſelben thunlichſt beauſſichtigen 
wollten.“ 

„Sehr gern. Noch ſonſt etwas?“ 

„Nein! Danke ſchön.“ 

Carlo empfahl ſich, wobei er ſich beim 
Hinausgehen ſchmunzelnd die Hände rieb, 
als ob er ſich darauf freue, endlich einmal 
in aller Ruhe ſeine Zeitung leſen zu kön⸗ 
nen. Er begab ſich, der erhaltenen Inſtruc⸗ 
tion gemäß, zum Bureau für Brieſausga⸗ 
ben, wo er einen etwa zwanzigjährigen 
Jüngling damit beſchäftigt fand, die ange⸗ 


langten Briefſchaften in die einzelnen Fächer 
zu vertheilen. 

„Guten Morgen!“ rief Carlo, indem 
er das Zimmer betrat. „Wie befinden Sie 
ſich?“ 

„Entſetzlich langweilig, eine derartige 
Beſchäftigung,“ war die Antwort des jun⸗ 
gen Poſteleven, wobei er auf die Stöße 
von Zeitungen und Briefen hinwies, die 
auf dem Tiſche ausgebreitet lagen. 

„Nun, das iſt nur eine Frage der 
Zeit. Sehr bald erlangen Sie die nöthige 
Fertigkeit, und dann geht es raſch von der 
Hand.“ 

„Bitte! können Sie mir dieſe Adreſſe 
entziffern?“ 

„Geben Sie mal her,“ ſagte Carlo, 
warf einen Blick auf die Adreſſe und las: 
Giovanni Merighi. Lachend ſetzte er hinzu: 
„O, der iſt mir bekannt. Ein origineller 
Menſch. Zur Zeit, als ich noch in dieſer 
Abtheilung thätig war, kam er jeden Tag 
Morgens Punkt ſieben und Nachmittags 
mit dem Glockenſchlage vier zum Schalter, 
um die für ihn eingelaufenen Briefe in 
Empfang zu nehmen. Wenn er die Auf⸗ 
ſchrift geleſen, ſo pflegte er gewöhnlich zu 
ſagen: „Ich weiß ſchon, was in dem Briefe 
ſteht.“ Es waren nämlich in den meiſten 
Fällen Mahnbriefe.“ 

„Aber wie konnten Sie das wiſſen?“ 

„Das iſt ſehr einfach. Wer ein Paar 
Jahre in dieſer Abtheilung thätig war, 
muß unwillkürlich ein ſcharſer Beobachter 
werden. Wie viele Perſonen auch Tag um 
Tag am Schalter vorſprechen mögen, ſo 
mache ich mich doch anheiſchig, in den 
allermeiſten Fällen zu errathen, welcher Art 
Nachrichten jeder einzelne erwartet.“ 

„Ich ziehe meine Schlüſſe aus der 
veränderten Lage gewiſſer Geſichtsmuskeln, 
die für den Uneingeweihten nicht bemerk⸗ 
bar iſt.“ 

„Guido Fedel!“ wurde von einem be⸗ 
jahrten Herrn gerufen, der ſeinen Kopf 
durch das geöffnete Gitterfenſter ſteckte. 

Carlo nahm ein Pack Briefe aus dem 
mit F markirten Fache, durchblätterte dies 
ſelben raſch und reichte einen derſelben dem 
Wartenden. Haſtig ergriff ihn der Letztere 
und zerriß das Kouvert, wobei ſeine Hand 
leicht zitterte. 

„Sehen Sie dieſen Mann?“ rief 
Carlo, als der Empfänger ſich entfernt 

atte. 
g „Das iſt ein zärtlich beſorgter Vater. 
Sie hätten den Blick ſehen ſollen, den er, 
während ich nach dem Briefe ſuchte, auf 
mich richtete. Mit wilder Ungeduld zerriß 
er den Umſchlag. Und wie leuchtete ſein 
Auge ſchon beim Leſen der erſten Zeilen! 
Es war ganz unverkennbar, daß er einen 
Brief von ſeinem in der Ferne weilenden 
Sohne empfangen hatte. Bitte, folgen Sie 
gütigſt den Erwägungen, welche mich zu 
dieſer Ueberzeugung gebracht haben. Wer 
anders konnte den Brief geſchrieben haben? 
Die Geliebte? dazu war der Mann zu alt. 
Ein Gläubiger? In ſolchem Alter pflegt 
man gewöhnlich keine Schulden zu machen. 
Oder ein Verleger? Hat man die ſechzig 
überjchrütten, jo iſt es mit der Poeſie vor⸗ 
bei, man ſetzt einen Roman ebenjowenig in 
Scene, als man einen ſchreibt. Nun bliebe 
noch der Geſchäftsmann. Gewöhnlich laſſen 
ſich die Kaufleute ihre Briefe in ein be⸗ 
ſonderes Fach legen und durch einen Lehr⸗ 


ling des Geſchäfts abholen. Ich ſage Ihnen, 
nur ein Vater oder eine Mutter ſind im 
Stande, eine ſolch' fieberhafte Unruhe an 
den Tag zu legen. Liebe zu den Kindern 
iſt die einzige Leidenſchaft, welche durch 
die Zeit nicht erſtickt werden konnte. Hören 
Sie weiter. Warum läßt der Vater in 
egoiſtiſcher Weiſe die Briefe feines Sohnes 
poste restante adreſſiren? .. .. Weil er 
der erſte ſein will, der ſie lieſt und ſich 
die Freude vorbehalten will, ſie ſeiner Frau 
ein zweites und drittes Mal vorzuleſen und 
ihr mit einer Art von Stolz jene Worte 
näher zu erklären, deren Sinn ſie vielleicht 
nicht ganz verſtauden haben könnte. Ich ſage 
Ihnen, ich kenne meine Leute.“ 

Während er ſich nun anſchickte, dem 
jungen Aſſiſtenten bei dem Sortiren der 
Briefe behilflich zu ſein, fuhr er fort: 
„Auf den erſten Blick erkenne ich den Ver⸗ 
liebten. Paſſen Sie einmal genau auf: 
findet ein Solcher den erſehnten Brief vor, 
ſo entfährt ſeiner gepreßten Bruſt ein er⸗ 
leichternder Seufzer. Kaum hat er das ihm 
ſo theure Liebeszeichen in der Hand, ſo 
eite er hinaus an einen abgelegenen Platz, 
oder wenn es dunkel iſt, an eine einſame 
Straßenlaterne, um dort ungeſtört ſeine 
Lippen auf die geliebten Schriftzüge drücken 
zu können. Iſt kein Brief da, ſo zeigt 
ſich bei dem Verliebten ein krampfhaftes 
Zuſammenziehen der Mundwinkel, der Blick 
wird trübe und die noch vor einer Sekunde 
hoch aufgerichtete Geſtalt knickt zuſammen. 
Wohlverſtanden! es gibt zwei Gattungen 
von Verliebten, die eben geſchilderten, welche 
es wirklich und von Herzen ſind und die 
gewerbsmäßigen. Letztere werden durch ein 
gewiſſes diaboliſches Lächeln gekennzeichnet, 
womit ſie ihre ſtereotype Frage: Iſt nichts 
für mich da? zu begleiten pflegen, ferner 
die Art und Weiſe, wie ſie den Brief em⸗ 
pfangen und öffnen, als ob ſie ſagen woll⸗ 
ten: „Ei was! ich wußte es ja! 

Ich bin ſtets meiner Sache gewiß.“ 

kein Brief da, ſo entfernen ſie ſich ruhig 
und mit einer Miene, die anzudeuten ſcheint: 
„ſchon gut, ein andermal.“ 

„Zu welcher Klaſſe zählen Sie denn 
die Perſonen, welche wie wahnſin nig hin⸗ 
ter jeder Poſtſendung herrennen?“ 

Gewöhnlich ſind dies zerrüttete Exi⸗ 
ſtenzen, die von Tag zu Tag die Rückkehr 
des verloren gegangenen Lebensglücks er⸗ 
hoffen. Sie kommen fünf bis ſechsmal 
täglich und wollen nur ſchwerlich daran 
glauben, daß nichts für ſie angekommen 
iſt. Kann man ihre Wünſche nicht befrie⸗ 
digen, ſo gehen ſie murrend von dannen, 
und es ſind nicht grade gewählte Ausdrücke, 
deren ſie ſich dann bedienen und die alle 
an unſere Adreſſe gerichtet ſind ... Und 
nun ſehen Sie ſich mal die Abtheilung 
mit den Initialen und Chiffern an. Es 
iſt die am meiſten geſuchte, gleichſam ein 
Lager flammender Herzen, eine nie verſie⸗ 
gende Lebesquelle. Es ſind darin Stoffe 
für manches Luſt⸗, aber auch für manches 
Trauerſpiel aufgeſpeichert. Gewöhnlich ſpie⸗ 
len in ſolchen Dramen nur drei handelnde 
Perſonen: die Frau, der Gatte und der 
Liebhaber. Hier liegen die Anfänge vieler 
erſchütternder Gerichtsſcenen? 

Plötzlich unterbrach Carlo ſeinen Rede⸗ 
fluß, und ein Ausdruck tiefſter Seelenpein 
verzerrte ſeine Geſichtszüge. Todtenbleich, 


die Stirne von kaltem Schweiße bedeckt, 
ſtarrte er mit weit geöffneten Augen auf 
die Adreſſe eines Briefes, den er gerade 
einzulegen im Begriff geweſen war. 


„Was iſt Ihnen?“ fragte beſorgt fein | 


junger College. 


„Nichts!“ ſtammelte Carlo. „Ein Ans | 
fall von Schwindel ... gleich wird es 


vorübergehen.“ 
Seine Hand hielt krampfhaft den Brief 


feſt, auf deſſen Umſchlag in kleiner zier⸗ 


licher Schrift die Initialen „E. O. A.“ 
zu leſen waren. 

„Es iſt unmöglich,“ murmelte er und 
wollte den Brief in das betreffende Fach 
legen, es ſchien jedoch, als ob das zier⸗ 


liche Billet ihm an den Fingern feſtgeklebt 


ſei. 
„Und wenn es dennoch wahr wäre 
und der Brief von ihr herrührte,“ ſprach 


er zu ſich ſelbſt, während ihn kalter Fieber⸗ 
froſt durchſchüttelte. Immer und ſtets auf's 
ganz vor Kurzem auf der Treppe ſeil 


Neue betrachtete er die Adreſſe. Dann ging 
er ſchwankenden Schrittes in das anſtoßende 
Zimmer, wo er wie zerſchmettert in einen 
Lehnſeſſel ſank. Sein Hirn fieberte. Er 
konnte, er wollte nicht an die Möglichkeit 


einer ſolch ſchrecklichen Thatſache glauben. 
Und doch lag der unumſtößliche Beweis 


ſchnöden Verrathes in ſeiner Hand. Node 
mals verſuchte er, gegen die ſich ihm auf⸗ 
dringende Gewißheit anzukämpfen. 

„Und es kann doch nicht ſein,“ ſprach 
er zu ſich, „immer habe ich ſie ſo herzlich 
lieb gehabt, und fie liebte mich auch .. 
ich weiß das. Welche Berge von Hinder⸗ 
niſſen hatten wir zu überwinden, ehe wir 
einander angehören konnten. Wie oft haben 
wir gemeinſchaftlich Thränen vergoſſen, da⸗ 
für aber auch ſo manche Freude genoſſen.“ 

So ließ er im Geiſte die Vergangen⸗ 
heit an ſich vorüberziehen, ſodaß er inuers 
halb weniger Momente acht Jahre ſeines 
Daſeins durchlebte, von dem Tage an, wo 
er ſie zum erſten Male erblickt hatte. Die 
geringſten Einzelheiten kamen ihm wieder 
in Erinnerung, die mit einem Händedruck 
gewechſelten Briefchen, der erſte Kuß, den 
er auf ihre bebenden Lippen gedrückt, die 
erſten Tage ihres Ehelebens, die Geburt 
ihres Söhnchens. Deutlich ſtand das Bild 
der Vergangenheit vor ſeiner Seele, die 
Gegenwart war vergeſſen, und tiefe Zärt⸗ 
lichkeit für ſeine Frau erfüllte ihn ganz. 
Er fühlte, daß er ſie noch immer ſo heiß 
liebe, wie in den erſten Tagen. Aus dieſen 
Träumen wurde er durch den verhängniß⸗ 
vollen Brief, den er noch immer umklam⸗ 
mert hielt, jähe aufgeſchreckt. 

Am ganzen Leibe zitternd, mit lodern⸗ 
den Augen erhob er ſich aus dem Seſſel. 
Die zärtlich geliebte Frau war jetzt aus 
ſeinem Gedächtniß verſchwunden und ſtatt 
ihrer nur die treuloſe Ehegattin, die ihn 
ſchnöde verrathen und um ſein Lebensglück 
betrogen, zurückgeblieben. Schon machte er 
eine Handbewegung, um das Couvert des 
Briefes zu zerreißen, er beſann ſich jedoch 
und hielt inne. Noch ſchimmerte in ihm 
ein ganz ſchwacher Hoffnungsſtrahl. 

„Wie,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „wäre 
es, wenn das Schreiben doch nicht von ihr 
herrührte, wenn ich mich geirtt hätte. Was 
für ein Recht habe ich, in fremde Geheim⸗ 
niſſe einzudringen, blos auf den Verdacht 
hin, daß ſie mich betreffen könnten?“ 


Penakropr u Hazaren Jeonoasa® 3oHepz. Nossozeno Ilensypow. 


Ein Wagen rafjelte heran, der M 
dem Poſtgebäude anhielt. Ein elegant 
junger Mann entſtieg demſelben, näht 
ſich dem Schalter und ſagte: Vz 

„Wollen Sie gütigft nachſehen, ob - 

Weiter kam er nicht, er hatte Carl 
geſehen und ſtammelte ſichtlich verwirn 
ob ein Schreiben für Giulio Biani v 
liegt. 

„Das iſt es“ 
den Sinn. 

Nichts!“ hatte der andere Beamte 
zwiſchen geantwortet. 

Der junge Mann entfernte ſich u 
beſtieg feinen Wagen. 

Hatte Carlo noch gezweifelt, jo wa 
er jetzt davon geheilt. Er hatte den Maß 
ſchön öfter geſehen. Es fiel ihm jetzt eln 
daß er ihm auf den Promenaden, die "| 
mit feiner Frau zu machen pflegte, mehl 
fach begegnet fei, doch hatte er nicht 1 
derlich auf ihn geachtet. Auch war er ihn 


fuhr es Carlo du 


Wohnung begegnet, als er etwas fei 
als gewöhnlich nach Haufe kam. Der Ha 
war ſehr eilig die Stiege heruntergefomm 
und hatte ihn um Entſchuldigung gebe“ 
weil er ihn angeſtoßen. Jetzt hatte ! 
Carlo an der Stimme wiedererkannt. 
Carlo glaubte wahnſinnig zu wer“ 
bei dem Gedanken, daß die ihm angeltii; 
Gattin an dieſen Menſchen wahnſcheln, 
die gleichen ſüßen Worte, dieſelben 3 
lichen Liebkoſungen verſchwendete, die ſell 
das Glück feines Ehelebens gebildet halle, 
Sein Herz wollte brechen und verge, 
waren alle ſeine Anſtrengungen, die ar 
liche Viſion zu verbannen, welche von 10 
nem ganzen Innern bereits Beſchlag 1 
nommen hatte. Dann verfiel er in du 
Niedergeſchlagenheit. Stunde um Stun 
verging, es wurde Abend; er ſaß noch im) 


in einer dunklen Ecke des Bureaus . 
edel 


grübelte finſter vor ſich hin. 3 
Endlich kam der junge Mann wi 
in das Poſtgebäude, warf einen prüfen, 
Blick in das Innere des Gemaches un 
rief: 


4‘ 


Bitte, unter Chiffre „E. O. A.“ nad 
ſehen zu wollen.“ f 

„Nichts!“ erwiderte der junge al 
ſtent. 


„Nichts. . . das iſt ja unn 
“ 


lich „ 
„Nichts! Bedaure!“ lautete die 
ſtimmte Antwort. m 
Der junge Mann preßte ſchmeiſ 
die Hände aufeinander und entfernte % 
ſichtlich beunruhigt, während ihm aus M 
dunklen Ecke des Zimmers drohende, n 
lichen Haß zeigende Blicke des be 
genen Ehegatten folgten. a 


„ den 

Zwei Tage ſpäter las man in 110 
Tageszeitungen: „Ein ſchreckliches MW 1, 
hat ſich im Hauſe No. 118 Via DZ 
zugetragen. Der Poſtbeamte Carle u 
hat mit einem Revolver erſt feine [ns 
und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Verſe 
ſucht man nach einem Motive zur 0 „ 
zung der gräßlichen Kataſtrophe, zum ui 
Paar in glücklichſter Ehe lebte. H 
wahrſcheinlich hat der Selbſtmörder 
einem temporären Anfalle von Ban 
erſt die Mordwaffe auf feine Frau 
dann auf ſich Yelbjt abgedrückt.“ 


el 
Schnellpressendruck von Leopold zo 


Fortſetzung aus dem Sauptblatte.) 
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Upanzenin Oyayrs nponsgereust 14 Au- 


rycra 1890 r., #6 2 yaca Ann, 
cpounne uayerune ropru, Ges nepe- 
ropmkn, ch AOoNymeniemp nonaun n 
UpHCHLUIKU K  ONEIMB gaueuarannuxs, 
o6ssBaenid, na nocranky 86 1891, 1892, 
1893 u 1894 roxax% Aponb, kauennaro 
vran u column Als BOÄCKB, BOCHNEIXB 
ynpasaeniä u ganenenift, a Tarme Aan 
unn BOCHHATO n TPAMAAHCcKAaro 
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Hynxrm ) uocraBoR®, Konndeerna 
UpeAbABIICMEIXL Kb ropry IIPOAyKToBL 
u paambp» NorIeRamuxe Ipercranıenim 
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daun BL IPMIATaeMoh IIPH cen 06 U- 
naenin BEAOMOCTH 

B TEXB MBCTaxb, rah no Hacrosı- 
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Bb TOTB ke cpokp H 
COCTABICHEI, COTAACHO CR er. 144, 145 
u 148, T. X w. I, enona Tpamı. 3ako- 
nonb (MOA0KeHe o kasennnxr TOAPA- 
AaXb H nocrankaxp) H cb 39 er. XVIII 
ku. C. B. II. 1869 rona. 

By npomeniaxb Kelammuxb rop- 
TOBATBCAH Aonmnõ,jGM Gr oncneno, 
TOPTOBEHA ycnonin nu USBBCTHEL. 

Ilponeurusia Gyuarn oGn reh 
AOAMKUEL ObITb CO Bebmu CAbayomumu 
Kb HHMB TANOHAMH H HCHCTEKIIHMH Ky- 
IOHAMM. 

Jumamp, korophn AUYHO, nan 4P63% 


nonbpenumxr, GyayrY YIacTBOBATb BB 
‚ NSYCTHEIXR ropraxz, gaupemaeren noga- 


BATb u ro ke npeua H na onu⁰ H ro e 
npeanpiatie ganenaraunmm 06 naenig. 

IIpuchlaae nn 110 Te1erpaoy 06 - 
Andenig Kb ropraus, a panno ynonde- 
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Kelabmuxr BCTYIIHTL BL HOBOe ond“ 
TeIBCTBO c KA3H0W, OyAyTb OCTABIeHBI 
Ges NOCHBACTBIH. 

IIpu panencruß bre Ha 
ropraxp nB, xorA OB BB OGmeff en- 
HOCTH nonpala, nan yuacrxa, sannzen- 
HX HA HSYCTHOM& roprß U B gane- 
Aaraunbx OÖBABICHIAXB, npenuyme- 
ergo OTAAETCH noganmeny sanedaranuoe 
o0οnnenie. 


Topronun ycaoBin MOxHO Aurarr 
Bb TyÖepHCKOMb npanzenin, B npu- 
cyrergenumie aun, cb 10-7 dacobb yrpa, 
AO. 3-Xb daconhb nonoayaun. 


Vrnepkienie ropronb, COTIACHO CT. 
49 Ku. XVIII C. B. II. na. 1869 roxa, 
SABHCHTL or TyÖepHckaro npanzenia, 
Bb KOTOPoMb ÖyAayTb npongnonurben 
roprn, ecam ubnn HA TOPTaxB COCTOATCA 
He nume HASHAYEHHEIXB BOCHHLIMB CO- 
Tou MPeAbAbHLEIXB (CEKPETHEIX®) 
nb, a Camse MOoApaAsI Öyayrp IPH- 
nnr BO BCEMB COTAACHO IIPENBABIAB- 


nin IPABHTOABCTREHHEIXB MCT H AHNB | IINXCHA Kb TOPTaMBb venonifl. 


SnAIBHTb UGHBI na IIOCTABKEy Kauennaro 


yras. 
Topru 
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Öyayıs npona nenen na 


Kaas IIPoAyKTB OT ALA Apes no- 
unmenie OÖBABRANEMLXB Toprybmunen 
uuns, cnaunaa pasapo6uTe1sHO no kam- 
A0My OTABILHOMY nynkry nocranku, ga- 


Tu HepasabAbBHO no HECKOALKUMD y- 
MACTKAMb, U HAKOHENB ONTOMB u ry- 
Gepuin. 

HepasabırHkımıt, (ONTOBEIMH) rop- 
rohnaun GAT upnananht TOABKO 3a- 
Aunnmie omyb uhny na nponyxry n 
oAnnnmie BE nogaunnx Kb ropry 
onnteninxb, YTO ont IKEIAWTL TOPTO- 
BATBCA ONTOMT. 3A TAKUMH ropronuaun, 
enn SANBICHHHA HMM uE pnanann 
CyAyTI BEITOAHEIMH AAA Kaan, noApnA 
Gynerr YIBepmAeHL COTIAACHO ux gan- 
»aeniw, Topronmt me, Oo6BABIBUNE 
pasukfa WEHR no yuaer kan, GyAY TI 
upnauaum pasapoönreabuhun u 3a ¹⁰tk 
Öyaerh YIBCPMACHB MOAPAAL TOABKO 110 
bu YAYA0TKAMB,. no KOTOPhIMb. gan- 
BICHHEIA, un bun npnananu GyAy TU 
TOA AA KASHEL, 

-- Ipu o6SnBaenin uU Ha nocranky 
NpoAyKTOBE APOOHHA uncıa mente Y, 
kon. ue ÖyAyTk IPHUNMATLCA; PABHO 
ue OyAyTb upunnnarben CÖaBKU npo- 
UCHTAMU, 

K Toprauz Oyayrı konymenst nen 
Aula, unbomia ua TO no gakouy IIpaBo 
ora Ano H Pb ronapumeernb, Ch I1010- 
KHTEABHHME, BAnDIeHieMb BR One- 
HIAXDb, IPHHHMAETL-AU ronapnuecruo 
un ceba nocranxy nepasabapnuo, nan 
xe Ha naaxb, IT n NOCALAHEME Cayyab 
no CKOAbKO nent na KAMAaro TOBA- 
Punta. 

Reaanmie ropronarben nayerno, 
Aon HOAATL BB Työcplckoe npanze- 
nie, 40 11 daconr yrpa, Aun Hasuayen- 
naro AA TOPTOBB, npomenie, onzadeu- 
uoe Y3AKOHCHHEIMB repöonRu CÖOPOMT, 
o onymenin uxr Kb ropry, c pu- 
KCHieMb KU OHOMY YCTAHOBICHHEIXB 
CBUABTEILBCTBL o shauin m na npano 
TOPTOBAR u onpenbaennaro An TOPToBb 
3310Ta upn 0C000N onnen, kaxb PR na- 
AHYHBIXB ACHLTAXb, nan IPOSCHTUBXE 
OyMmaraXb, AOUYCKACHEIXb BB gar 0 
KASCHHEIMb IIOAPSAAME, rar u BB CBII- 
ABTEILCTBAXb HA  MEABIMHMOCTH, AO- 
IIyCKaeMEId no 3aKONy BB gar NO 
KA3CHHEIMB HOApAAAME H none kame 
BacTpaxoBauHkla orb orun, no ue 60- 
Abe nOIO HUN BCETO Ba ora. 
Haunynsıa aen'rn mau nponenruhn 6y- 
Marn AOSKUBIL ÖBITL nuecenbt Bb OAUO 
43% KasHauelorBL 1CNOSUTOMB TyÖepi- 
ckaro npanzenin m KBHTAHNIA o TOMB 
upnaokena Kb, HPOLLENIID. 

Heannmnnoe nuymecrno, na KOTO- 
Poe nokagana Gyaer BB 3A10T0BOME 
CBHABTEIGETBE kakan Ano dacrnan npe- 
reuzin, Gyzer, npunaro Bb zar BE 
TOMB ume Cayuab, ecam npegcranaeno 


B B LOMO CT 


Ch Hokasauien Ber TIOCTaBKH, 


KOAHYECTBA TIPEABABAAEMEIXB Kb TOpTy IIPO- 


AyKTOBB U paambpa node kamn xs npegcrannenib Kb H3YCTHOMy ropry 3A10T0BB. 
— nn nen nn 


Hanmenopanie MECTE nocrankn. 


KRonnueerno npenue- 
TOBb, ncuncaennoe 
no Npeauonaraemoä menia Kb H3YCTHOMY 
roAmynoh nor peßnocrn, 


Cymma 3aıora, Tpe- 
6Gymmasca An ony 


Topry NO Hocra kp. 


Apo. I COAOMEL. ApoBb. | COAOME. 
caxeneh. | nyaonr. P y 6 e I 
Ilo rop. Ilerpokopy u Ilerpo- | 
KOBCKOMYy ybaıy - 4524 12980 4000 730 
IIo rop. Jonsu u Kopauuckony 
ban 6972 17857 10700 1100 
110) YertcToxoncKoMy ybaay ; 6174 17970 5500 1000 
Ilo Bpesnuckomy ybaıy .» 2870 9342 3900 520 
IIo Aackouy ybaay 826 3030 1100 170 
Io Honopagonckouy ybany . 2201 6702 2000 320 
IIo Pasckomy y 2729 6754 3000 370 
Io Beununckomy y auh rp 342 912 400 60 


Iroro no ryÖepniu 


26638 


75547 


O den A0BORy 10 cBbabuia MECTHEIXB KuTerei. 


Top. Jonsp, 


Iban 23 aus 1890 r. 


IIpeangeurb ropoga Jogan, Hansopusıä Coptrunke Menpkosckiäi. 


Infernte 


Mobel-Uusverfaui! 
Wegen Aufgabe des Geihälts ſind Ipeile⸗ 
zimmer-Einrichtungen in Eichen, Eredenze 
von 100 —500 Rbl., ſowie Schlaßimmer⸗ 
Einrichtungen in Uußbaum und verſchiedene 
andere Möbel zu möglichſt billigen 
Preifen zu verkaufen. 

Julius Grosser, Lodz, 
Zegelnianaſtr. Nr. 54 neu, Haus A. Besser. 


Stadtreiſender 


gegen Proviſion für d. Verkauf tech⸗ 


niſcher und anderer Artikel geſucht. 
Offerten unter P. R. ſind in der Exp. 
d. Bl. niederzulegen. .!222 


Verloren 


wurde am Mittwoch Nachmittag ein 
Portemonnaie 
mit einem Wechſel über 600 Rbl, 
ohne Fälligkeits Termin, ausgeſtellt 
von Louise Schulz an die Ordre 
Josef Gampe und verſchiedenen an⸗ 
deren Papieren. Gegen gute Beloh⸗ 
nung abzugeben in der Exped. d. Bl. 


Vor Aukauf des Wechſels 
wird gewarnt. 


Wagen zu termielhen! 
Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 
Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (12 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. 


Aer gebrauchte Möbel, 


namentlich zur Einrichtung eines Speiſe⸗ 
und eines Schlafzimmers, für einen ans 
nehmbaren Preis verkaufen will, beliebe 
Offerten ſammt genauer Prelsangnbe sub 
„Möbel 75“ in d. Exp. d. Bl. niederzulegen. 


Die Strassen-, Höfe- und 
Trottoire-Reinigungs- 
15-3) Gesellschaft 


erſucht diejenigen Herren Hausbeſitzer, welche mit 
ihr in Verbindung treten wollen, hiermit höflichſt, 
ſich behufs Vereinbarung im Hotel Peters- 
burg, Poludniowastr. Nr. 252, zu melden. 


Kodzer Freiwillige 
Feuerwehr, 


Uebung. 


Montag, den 30. Juli (11. Auguſt) 1890: 
Abends 6 ½ Uhr: 
2. Zug bei ſeinem Steigerhauſe. 
4. Zug beim Steigerhauſe des 4. Zuges. 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Eine mit den polizeilichen Vorſchriften vertraute 


PERSON, 


welche in einer Negierungsinftitulion angefzt iſt, 
übernimmt unter günſtigen Bedingungen Hänſer 
3—3) in Verwaltung, 

Näheres in der Exped. d Bl. oder im Conſum⸗ 
Laden bei Herrn 8. Zukowski, Ecke der Widzewer⸗ 
und Poludniowa⸗Straße Nr. 20 


_Benndorf’s Garten, 
Srednia⸗Straße. 
Sonntag, 10. Auguſt 1890: 
Unwiderruflich letzte 


Concerto 
der öſterreichiſchen Schützen⸗Kapelle. 


Sonntag; Früh⸗Concert. 
PARADIES. 


Sonntag, den 10. Auguft 1890: 
Zum I. Male: 


Großes Brillant⸗ 


FEUERWERK 


v. Pyrotechniker M. Koller 


aus WARSCHAU, ſowie 


Kinder - Vergnügen 


mit Austheilung von Geſchenken, 
verſchiedenen Spielen, Tänzen, 
Ball on⸗Aufſtieg u. a. m. 
Beginn des Kinder⸗Vergullgens um 4 Uhr 
Nachmittags und des Feuerwerks bei Eintritt 
der Dunkelheit. 


Concert 


und Illumination des Gartens. 
Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 


Quellpark. 


Sonntag, in 10. Auguft 


Großes Concert 


ausgeführt von 2 Scheibler'ſchen Fabriks⸗ 
apelle. 
Entree frei!! 
Für vorzügliche Speiſen und Getränke ift 
beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Veſuch bittet 


F. Braune. 


it Anfang des Schuljahres eröffne 

ich in Lodz, an der Petrikauerſtraße 

Nr. 507 (66), Haus Herszkowicz, 

eine zweiklaſſige Knabenſchule. 

Den geehrten Eltern und Vormündern, 
welche geneigt ſind, mir ihre Kinder anzu⸗ 
vertrauen, gebe ich die Verſicherung, daß ich 
auf das Gewiſſenhaſteſte für deren Ausbildung 
Sorge tragen werde. In der Schule wird 
auch Muſik⸗Unterricht ertheilt werden, und 
zwar im Violin⸗ oder Pianoforte⸗Spiel. Das 
Einſchreiben der Schüler beginnt am 4., der 
Unterricht am 25. Auguſt l. J. 


Konstantin Andrzejaczek. 
rr 


Mürraelit von Schülern für meine 
iſraelitiſche Knabenſchule 
nehme ich täglich von 2 bis 6 Uhr 
12) Nachmittags entgegen. 
Boris Jacobsohn, 
Petrikauer⸗Straße Haus Rosen, 1. Stock. 


Jur gefälligen Beachtung! 
Meine Wohnung 


befindet ſich von jetzt ab im demſelben Hauſe 
wie früher Zachodniaſtraße Nr. 273 a, 
parterre, Eingang durch's Thor. 


III JAROBOWIEH 


Dr. Stanist. Lagowski, 
ehem. Aſſiſtent am pooſſologiſchen 
Laboratorium der Warſchauer Uni⸗ 
verfität, hat ſich in Lodz, Kamienna- 
(Finfter-) Straße im Hauſe Jäkel 
als prakt. Arzt und Geburts» 
helfer niedergelaſſen. Sprechſtun⸗ 
den von 8—10 Uhr früh und von 
4—6 Uhr Nachm. (20 —20 


er 


Ku. MARKGRAF. AA 


— 


sah. 
* 


Hiermit beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich bei Herrn 


Rudolph Ziegler 


s in Lodz, 
ein Lager meiner anerkannt beiten OELE als: 
Cylinderoel, 
Maſchinenoel, 
Spindelvel, 
Gaöoel, 
Wagaouvel und 
Oſtatki 
eingerichtet habe. 

Gleichzeitig beehre ich mich die geehrten Herrn Conſumenten aufmerkſam 
zu machen, daß ich bei meinen niedrigen Preiſen und der vorzüglichen Qualität 
meiner Waare im Stande bin, ſeder Anforderung Genlige zu leiſten und iſt Herr 
Rudolph Ziegler ermächtigt, alle eingehenden Aufträge entgegen zu nehmen. 

Hochachtungevoll 


NR. Ordyniec, 


16) Vevollmüchtigter der Firma „Gebrüder NOBEL.“ 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, beehre ich mich höfl. 
anzuzeigen, dahı ich hierorts ein vollſtändiges Lager obiger angeführten Oele 
bereits unterhalte und Aufträge zu jeder Zeit unter Zuſicherung reellſter und 
pünktlichſter Effectulrung entgegennehme. Gleichzeitig mache bekannt, daß 
faͤmmtliche oben angeführten Oele auch bei 8. Z. Berger zu haben find. 
Hochach tend 


N ZIEGLER. 


nach dem Gebrauche dep 


Zahn⸗Elixirs der R. N. P. P. Beuedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Welße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 

weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictiner verſertigen noch Zahn⸗ 


pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
1 ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Haup,Agentur A. 18 1 55 Bordeaux, 106 Croue de Seguin. 


Pholopraphie-Alelior 


von 


L. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise, 


SGalmanie. 


Galmanie iſt ein Pulver, welches das Schwitzen der 
Füße beſeitigt. Die Wirkung deſſelben ift ſehr erfolgreich. Schon durch 
das einmalige Beſchütten der Füße mit dem Pulver wird der üble ea 
beſeitigt und verbleibt nur der Duft der beſten Parfüms. 
b eeis einer Schachtel 30 Kop. 
Ju haben in der Parfumerie von 


— ‚Kutakowski, — Straße U. 2. 


Papieroſſen aug der Tenommielen Fabrik von 5 

GEBR. SZAPSZAL in St.-Petersburg: > 
„CARMEN“ und „HR AKAU ER“ 

1 Rel, pro 100 Stück. 1 1 
„RYCAR und „FORTUNA 
60 Kop. pro 100 Stück, 

in weißem und maisfarbigem Seidenpapier. 

Zu haben in allen Handlungen, 


Haupt- Riederlage in Lodz: Hamburger Hotel im Hofe. 
W.. Musnicki & Co. 


5—5) 


4089 szeR0 Ilezypon 


Dem geehrten Publikum von Lodz und⸗ Umgegend zur gefl. Nachricht, 


daß ich meine 
Buchbinderei, 


J fowie Muſterſchachtel⸗, Muſterbücher⸗ für Muſtercollection, . 
Muſterdeckel⸗ und Geſchäftsbücher⸗Fabrik 27 


neu eingerichtet habe. Sämmtliche Arbeiten werden ſchnell, ſauber und zu ſtaun⸗ 
lichſt billigen Preiſen, gegen jede Concurrenz, ausgeführt. (3—3 
J. Ch. Wiszogrodeki, Lodz. J 


Hochachtungsvoll 
Zawadzka⸗Straße Nr. 437, Haus M. e F 


Gebr. N Hannover. 
Erfte und leiſtungsſähigſte Fabrik von: 
Pulſometern, 4,000 St. geliefert, nenes Modell, keine Abnutzung, geriugſler 
Da mpfverbrauch unter Garante, 
Patent⸗Univerſal⸗Injektoren, 35,000 Stück geliefert, garantirt größt 
und ſicherſte Leitung, 
Patent Gasmotoren, Geringſter Gas und Oel⸗Verbrauch, Bleihmäßiger 
Gang für Glüh⸗ und Bogenlicht. 
Patent⸗Luftaufeuchtungs⸗Apparate, für Spinn⸗ und Webjäle, 
Körtings ene Coloſſale Wirkung, beſter Schutz 
auch Nachts, wenn die Fabrik ſteht. 
Dampfſtrahl⸗Eirkulations⸗ Elevatoren für Bäuchkeſſel, Levlatans u. A. 
Körting's Patent⸗Condenſationstöpfe aller Größen. 
Körting's Rippenheizkörper, tägliche Production 400 Centner. 
General⸗Vertreter: 


E. Häbler & Co, Lodz, 


Petrikauerſtraße neu 193, 
die in Pulſometern, Injectoren, Klappen ꝛc. großes Lager führen und ſchnell⸗ 
Sang enen jelbi ‚übernehinen.oo-Braipitie eee 49 1 


Uat-de-Dad Zoppot 


bei DANZIG. 


Schulz- Hotel, 


See⸗Straße Nr. 50, 


3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
und einzelne Zimmer. 


1 Anerkannt beſte Küche, mäßige Preiſe, gute Bedienung. 


ARD Ab 


Lodz, 
empfiehlt 


Den Herren Spinnereidefiyern hiermit zur a 
Anzeige, daß ich meine 


Ketten: und Walzen⸗ 
draht⸗Fabrik 


nach dem Haufe Adam Kiedrzyuski, Prome⸗ 
aan Nr. 7658, verlegt habe, 
Achtungsvoll 


A. BERGMANN. 
Eine Bauſtelle 


an einer Hauptiſtraße, in verkehrsrelcher 
Gegend gelegen, iſt ohne Zwiſchenhändler 


3-8 


Sicherheits⸗ Zweirad 
„Antilope“ 
(ausländiſches Fabrikat) 

zum außergewöhnlich billigem Preiſe 
von Rs. 130. 
Beſtellungen werden von Herrn L. 
Siebeneichen, Neuer Ring Nr. 2, ent: 
gegen genommen. (4—3 
Proſpecte grat gratis und franco. 


Die Sarg⸗Niederlage 


von 


NL. Walicki, 


Lodz, Przeſazd⸗ Straße Nr. 1340, 
N empfiehlt alle Arten von 
1955 


ei & Halz-Zürgen 
zum Preiſe von 1— 500 Rbl., 
übernimmt 
vollſtänd. Ausſtattungen 
5 bei Kegräbuiflen und ftellt 
Leichenwagen gratis zur Verfügung. 
Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Dr. B. Handelsmann 


1 
ich eine 


wohnt jetzt Dzielna⸗ (Bahn⸗) Sraße Nr. 3. 
Sprechſtunden fpeciell für Magen⸗ und Darm⸗ 


85 von 7½— 10 Uhr Vormittags und von 
—5 3—5 Uhr Nach Nachmittags. (50 6 


Schüler 


vom Gymnaſium und der Gewerbeſchule 


finden gute Penſton. 
Für die Schüler wird auch ein Corre⸗ 
petitor gehalten. Wo? ſagt d. Exp. B. 


Bapmana, aus 29 Iban 1890 r. 


2 5 von Leopold 2 * 


unter günſtigen Bedingungen au F 
Näheres iſt der Exped. d 


Ein diches chers 


möblirtes Zimmer 


iſt an 1 oder 2 Herren zu vermiethen. 
Wo? ſagt die —— d. Bl. (46 


D 
Mit dem beginnenden neuen u Schuljahre eröffne 


2 klaſſige TER 
1 Kuabenſchule n 


an der Promenaden⸗Straße Nr. 768 a (Haus J. 
Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 
mich an die geehrten Eltern und Vormünder mit 
der ergebenen Bitte um Beiſtand, den ich ſtets durch 
rationelle und gewiſſenhafte Leitung der Anſtalt zu 
verdienen mich beſtreben werde. 

Die Aufnahme der Schüler beginnt 
den 1/13. und der Schulunterricht den 14./26. 
Auguſt 1890 (1612 


ZENON GORTZEN. 
ETHERNET ——ʃ 


Gebrauchte «0-8 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preife 


das Juwelier⸗Geſchäft von 


Moritz naue 
Neuer Ring Nr. 3 


